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Die Leiden der Kölker. 
>V. „Es giebt nur zwei Nationen!" rics der deutsche 

Socialist und ReichStagsab^^eordnete Liebknecht aus, als er 
in der vorigen Woche zu Marseille seine überall hin 
dcpeschierte Rede hielt. — Ja, sie haben diesmal deutlicher 
als jemals gesprochen, die .Herren Socialisten und wir Deutsche 
müssen es deshalb umsomehr bedauern, dass die Politik des 
Grafen Caprivi nicht wenigstens in Bezug auf die 
socialistischen Fragen die Pfade des entschiedcnen und zicl-
bewussten Altkanzlers gewandelt ist und dass sie auch hierin 
jene Programmlosigkeit und Unsicherheit im Handeln i ekmldet, 
die für das Reich die schwersten Folgen nach sich ziehen 
kann und wird! 

(Kraf Caprivi schweigt, aber desto mehr sprechen die 
Socialisten und zwar deshalb, weil der bisherige sichtliche 
Erfolg sie kühner gemacht hat. Wie unseren geehrten ^^esern 
bekannt ist, versammelten sich die genannten Weltverbesserer 
in der vergangenen Woche zu einem Congrcsse in Marseille, 
einer Stadt, die sich schon wiederholt durch ihren Radicalis-
muS vor den übrigen Gemeinden Frankreichs hervorthat. Sie 
beschästigten sich daselbst tnit den nun schon sattsam bekannt 
gewordenen Forderungen und stellten Probleme auf, deren 
Lösung eben nur dann zu erwarten wäre, wenn alle Menschen 
sich in Engel verwandeln könnten. Ihr Hauptgrimm richtete 
sich auch diesmal gegen das verhasSte Bürgerthum und die 
Angriffe waren dementsprechend heftig genug. Von der größten 
Bedeutung für diese Versammlung war es aber, dass die 
Franzosen diesmal nicht wie sonst unter sich waren, sondern 
d^en oberwähnten deutschen Socialistenführer in ihrer Mitte 
nicht nur duldeten, sondern demselben sogar die höchsten 
Ehren erwiesen. 

Man ernannte Liebknecht zum Ehrenvorsitzenden, breitete 
die rothe Fahne, dieses gemeinsame Abzeichen der inter­
nationalen Social-Demokratie, über den Präsidentenftlthl und 
hieß den fremden Ehrenpräsidenten darauf Platz nehmen. Das 
musste den Geehrten doch zu ganz gewaltiger Begeisterung 
entflammen und alle nationalen Unterschiede verschwinden 
machen. Der Krieg von 1870/71 wurde demgemäß als ein 
brudermörderischer erklärt und selbst über die heikle Frage der 
Abtretung Elsaß-Lothringens gcriethen die Versammelten ein­
ander nicht in die Haare. Was ist den Internationalen auch 
an diesen beiden Ländern gelegen — die Lösung dieser Frage 
steht ja in inniger Verbindung mit der Hauptfrage, nämlich 
dem Triumphe des Socialismus, und wenn dieser Zeitpunkt 
einmal eingetreten sein lvird, dann werden auch alle Neben-
fragen endgiltig geregelt werden! So denken sie. 

Die Socialisten rechnen nun mit Bestimintheit darauf, 
dass ihre Idee zuerst in Deutschland und Frankreich zum 
Durchbruche gelangen müssteN"tro^ des strammen Militaris 
MUS einerseits nnd deS nationalen Chauvinisinus andererseits! 
Wahrlich, an kühnen Gedanken leidet diese Partei keinen 
Mangel; und wenn man fragt, auf welchem Grundgedanken 

ihre Annahme fußt, dann scheint es ganz klar, dass weder 
der Militärstaat, noch das nationale Selbstgefühl Hindernisse 
bilden können. 

„Es giebt nur zwei Nation en!" ruftLiebkneckt aus 
und damit schlägt er alle Bedenken und Erwägungen zu Boden. 
Diese beiden Nationen sind nämlich die Besitzenden und 
die Proletarier. Heraus also mit eurem Eigenthume, ihr 
Bürger, und opfert es auf dem Altar des Socialismus, damit 
diesem der schwere Kampf erspart werde und ihr selbst eure 
Ruhe bewahren könnt! Denn wir werden euch sofort an einem 
Beispiele aus der jüngsten Vergangenheit beweisen, wie es 
kommen wird, wenn ihr so hartköpfig bleibt wie bisher. 

In dem so geftgneten Frankreich giebt es heutzutage 
gerade so viel Elend, wie anderslvo, und das Heer der 
Proletarier wächst von Tag zu Tag. Besonders in einzelnen 
Gemeinden, »vo beispielsweise ungeheure Fabriken, Gewerk­
schaften und Gruben bestehen, hat die Arbeiterpartei die Herr­
schaft an sich gerissen und die Excesse in verschiedenen Gegenden 
beweisen zur Gcniige, wie sie die Oberhoheit zu bewahren 
versucht. In Carmaux hatten die Socialisten die Mehrheit 
bei den Gemeindewahlen erlangt und sie ernannten deingemäß 
einen bewährten Genossen ihrer Partei zum Bürgermeister. 
Der letztere war bisher in dem einer großen Gesellschaft ge­
hörigen Bergwerke als Grubenarbeiter tbätig gewesen und hatte 
seine Obliegenheiten pünktlich erfüllt. Wer konnte aber von 
ihm verlangen, dass er auch, nachdem ihn seine Mitbin'ger, 
eigentlich Genossen, mit der höchsten Würde, die sie zu ver­
geben hatten, beehrt hatten, fernerhin ein fleißiger Arbeiter 
bleiben werde, umsomehr, als ihm sein Amt anch mehr ein­
trug, als die bisherige Beschäftigung. Er vernachlässigte diese 
letztere und wurde bald von dem Director des Werkes ent­
lassen. Das war ein Verbrechen gegen den Socialismus, die 
Arbeiter erklärten sich demzufolge solidarisch mit ihrem Ge­
nossen und es folgte ein allgenieiner Ausstand. Doch blieb 
es nicht dabei; auch der Firector musste für seine Kühnheit 
büßen; er wurde in kurzeln Wege eingefangen und konnte 
nur mit Mühe sein Leben rett:n. 

Nun trat auch die Gesellschaft, der ein allgemeiner Aus­
stand gewiss nicht wünschenswert war, in die Action; sie ver­
suchte mit allen Mitteln, der Sache ein Ende zu bereiten und 
wäre sogar zu der Entfernung des verhasSten Directors bereit 
gewesen — allein den Hauptwunsch der Arbeiter, ihren ent-
lassenen Genossen Calvignac wieder in ihre Dienste zu nehmen, 
konnte sie nicht erfüllen, da diese Nachgiebigkeit sie für immer 
unter die Botmäßigkeit der Arbeiter gebracht hätte. Gerade 
vcn diesem Verlangen aber giengen die letzteren nicht mehr 
ab uud sie verzichteten schließlich sogar aus die Entfernung 
des Directors — alles ohne Erfolg. Und endlich boten sie 
die Gruben-Arbeiter von ganz Frankreich auf, sich mit ihuen 
solidarisch zu erklären, um so der „übermüthigen Bürgerschaft" 
den empfangenen Faustschlag zurückzugeben. Das ist die 
Illustration zu dem Ausspruche Liebknechts von den „zwei 
Nationen" der Besitzenden und Besitzlosen, und der Kampf 

zwischen diesm beiden wird vielleicht noch einmal fikchterlicher 
werden, als das Ringcn zwischen den sich befehdenden 
Nationen! 

Die guten Franzosen haben aber im Augenblicke noch 
andere Sorgen. Auch in diesem Jahre und zwar schon in den 
nächsten Tagen wird der deutsche Kaiser nach Wien kommen 
und somit auch Heuer wieder Gelegeuheit zu einem Gedanken­
austausche mit seincnl erlauchten Verbündeten finden. An dieser 
Sache wäre doch gar nichts Absonderliches zu sehen und 
dennoch lässt dieser Besuch die Franzosen nicht ruhig schlafen — 
trotz ihrer „enteute mit Rußland, die sie ja nach 
eigenein Ausspruche allen Feinden zu ttotzen fähig macht. 

In dem Besuche des deutschen Kaisers in Wien sehen 
nun die Franzosen allerlei, was andere Leute nicht zu finden 
vermögen. Der hohe Gast sott näinlich nicht nur eine Ab­
änderung des Handels vertrug es mit Oesterreich-
U n g a r n ,  s o n d e r n  a u c h  e i n e  s e h r  b e d e u t e n d e  E r h ö h u n g  
uuserer Militärlasten beantragen wollen, zwei Dinge, 
für welche hier vermuthlich keine große Begeisterung zu finden 
ist. Soga'' der Distanzritt der österreichischen nnd preußischen 
Officiere von Wien nach Berlin und umgekehrt erregt ihr 
Missfallen und sie wissen besser, als irgend jemand, dass diese 
Distanzfahrt auch in Wien an hoher Stelle nicht gerne gesehen 
wird, weil daraus „uuliebsame Demonstrationen" entstehen 
könnten! Wenn sie darunter einen guten Empfang ver­
stehen, dann dürften sie allerdings Recht behalten; denn es 
ist gewiss, dass die Oesterreicher in Berlin gerade so freundlich 
aufgeuommen wurden, als die Berliner in der Reichs­
hauptstadt Wien. 

Trotz der geheimen Wünsche des Erbfeindes der Deutschen 
wird jedoch Europa wie bisher noch auf längere Zeit l)inaus 
sich der Segnungen des Fr i ed en s erfrenen.Das Heuer 
von allen Parlainenten zuerst tagende ungarische Parlament 
wird allerdings in eine sehr kriegerische Stimmung ge-
rathen; allein diese bleibt glücklicherweise nllr auf das religiöse 
Gebiet beschränkt und besitzt blos für das Ungarland eine 
grizßere Traglveite. Die Delegationen jedoch, die der Parlaments-
E r ö f f n u n g  v o r a u s g i e u g c n ,  b r a c h t e n  u n s  r e i n e  F r i e d e n s ­
kundgebungen; allerdings war daran die nnangenehme 
Versicherung geknüpft, dass uur das in Waffen starrende 
Europa diesen glücklichen Zustand anfrecht erhalten könne. 
Leider ist zu diesem Zwecke eine Anspannung aller Volkskräste 
nöthig und die von denselben zu tragenden Steuern werden 
sicherlich wieder erhöht werden. Denn die Großmächte, die 
einander in Rüstungen überbieten, befinden sich infolge dessen 
in einem krankhaften Zustande, dessen Ende nicht abzusel)cn 
ist. Auch Oesterreich-Ungarn kann sich demselben nicht ent­
ziehen und es leidet zugleich mit seinen Verbündeten an dem 
Uebel der großen Heereslasten und findet dafür nilr den ein­
z i g e n  T r o s t ,  g e r ü s t e t  z u  s e i n  f ü r  e i n e n  f ü r c h t e r ­
l i c h e n  K a m p f .  

(Nachdruck nur mit Quellenangabe gestattet.) 

Doctor Mäligs erste Weinlese. 
Bon Raymund Mayr. 

Doctor Mälig blätterte gerade in den Oden des HoratiuS, 
als er von seinem Freunde ein Billet erhillt, dessen Inhalt 
so lantete: 

Lieber Freund! 
Ich bin Weingartenbesitzer. Nächsten Montag beginnt 

bei mir die Lese. Du kommst jedenfalls. Zu Deiner Be­
ruhigung theile ich Dir mit. dass wir allein sein werden. 
Ich erwarte Dich. Egon Baron Rasch. 

„Viio powdiZ sadilluru", murmelte Mälig vor sich 
hin. Er hatte noch keine Weinlese mitgemacht, oblvohl er als 
Verehrer der Alten nur Wein trank und sein? Wiege in einem 
Weinlande stand. Nun hatte er die beste Gelegenheit, einer 
solchen in aller Behaglichkeit, denn er war kein Freund von 
Gesellschaften, beizuwohnen. Nach einiger Ueberlegung, wobei 
der bestimmte Ton obigen Billets und die Aussicht, mit seinem 
Freunde allein zu sein, ausschlaggebend waren, entschloss er 
sich, der an ihn ergangenen Einladung Folge zu leisten und 
den Wein an seiner Quelle zu studieren. 

Es war ein Octobermorgen voll milder Heiterkeit, voll 
sonniger Herbstwärme, recht geschaffen zur Ernte des herz-
erfreuenden Weines, als Mälig gegen Süden dampfte. Im 
Coups ergieng er sich in den weitestgehenden Reflexionen, 
wobei die mythologischen Beziehnngen in seiner Vorstellung 
zuletzt sich zur Gestalt des griechischen Dionysos verdichteten, 
die ihm beständig vor Augen schwebte. Wäre zufälligerweise 
ein schlanker, dunkelgelockter Jüngling ihm gegenüber gesessen, 
statt der dicken Geschästsfran, er hätte sich vielleicht eingebildet, 
der Gott des Weines fahre in eigener Person mit ihm zu 

seinem Feste. So bemerkte er es kaum, dass schon während 
der Fahrt der Himmel sich mit grauem Gewölk umzog und 
war überrascht, als er beim Aussteigen es landregcnartig 
niederrieseln sah. Diese Wahrnehmung machte seiner mytho­
logischen Träumerei ein jähes Ente. 

Da lagen die Hügel — neliuv k'ormiani pocula 
oolles, citierte er — da musSte er hinauf. Aber es gieng 
schwerer, als er sich's dachte, auf dem lehmigen, durch den 
Regen weichen Boden kam er nur mit Mühe vorwärts, er 
konnte kaum den Blick vom Wege wenden, — der Schlveiß 
trat ihm auf die Stirne. Wenn ich nur erst oben bin, dachte 
er, auf eine Anstrenguug blickt man gerne zurück, wenn man 
behaglich sitzt und der Freund holt vom Besten aus dem 
Keller. — Ein derber Fluch folgte diesem freundlichen Ge­
danken, denn ausgleitend wäre er fast hingefallen. Resigniert 
schritt er weiter. Wo war der lachcni?e Himmel, wo die 
sonnigen Rebengelände, die fröhlichen Menschen? Dnrch den 
Nebel knallte nnr tnmpf hie und da ein Pöllerschuss. 

Ein des WegcS kommendes Bauernmädchen erinnerte 
Mälig an sein Ziel, nach dem er fragen inüsse. Sie schien 
ihn erst zu verstehen, als er den ^^iamen Baron Rasch auS-
sprach; da gieng ein ihm unverständliches Grinsen ilber ihr 
Gesicht und sie zeigte, obne ein Wort zu sprechen, ans einen 
steil aufwärts durch Wald führenden Fußweg. Mit letzter 
Anstrengung stieg er diesen hinan und endlich stand er vor 
einem Complex von alten, etwas baufällige« Gebäuden, die 
sein Freund mit selbstgefälligem Humor sein ..Rildesberg" 
nannte. Bevor Mälig jedoch darüber seine Betrachtungen 
anstellen konnte, vernahm er Stilnmen ans dem Wolmhause, 
die ihn sichtlich beunruhigten, denn es waren weibliche Stimmen. 
Sollte Gesellschaft -- ? Er iiberlegte schon, ob er nicht um­
kehren und denselben — sreilich schlüpfrigen — Weg wieder 
hinuntereilen sollte zur Bahnstation, als sein Freund seiner 

ansichtig wurde und auf ihn znstürztc. „Da bist Du ja! 
Das ist schön von Dir. Komm nnr herein, Du findest 
Damen —" 

Mälig sah ihn erschreckt an. „Also doch! Aber Du 
schriebst mir ja, dass wir allein sein werden." 

„Allein? — Richtig! Erinnere mich. — Sind charmante 
Leute — wirst Dich unterhalten. Die Nick)tc ein originelles 
Nkädel, etwas überspannt — thut nichts — wkd ein Theater 
werden. Komm' nur!" Und Mäligs Arm nehmend führte er 
ihn schmunzelnd zu seinen Gästen, die im GescllschafSzimmer 
— dem »vohnlichsten Räume im Hause — versammelt waren, 
Herr von Jmgras mit Frau und Nichte. 

Man sprach von dem unerwartet eingetretenen Regen­
wetter. Frau von Jmgras hatte eine Handarbeit, Fränlein 
Anci ein aufgeschlagenes Buch vor sich liegen. Egon wandte 
sich an Anci: „Mein Freund ist ein großer Musiker, spielt 
Elaoier — schade, dass wir kein's im Schlosse haben — wär' 
ein Hauptspass." 

Das Wort Clavier schien eine magische Wirknng auf 
die Angeredete auszuüben; sie warf ihr Köpfchen mit den: 
frei wallenden Haar zurück, setzte ihren Zwicker fester auf das 
Naschen, rückte naher an Mälig heran und bestürmte ihn init 
Fragen: „Sie spielen Clavier? Sie sind mnsitalisch? O. dann 
sind Sie gewiss ein begeisterter Verehrer unseres herrlichen 
Meisters Richard Wagner? Haben Sic schon Siegfried und 
die Götterdämmerung gesehen und gehört? Waren Sie schon 
in Bayreuth?" 

Diesen Ueberfall hatte Mälig nicht erwartet, er be-
theilerte mit verlegener Miene: „Ich spiele allerdings Clavier, 
aber nnr pro (lomv, zum Hausgebrauch, sür mich allein, um 
mich zu zerstreuen und das Spielen nicht ganz zn verlernen; 
ich bin nicht so musikalisch, als mein Freund Sie versichert 



SlovenLsche Vnltur. 
Im Triestcr Slovenenblattc erhebt ein slovenischcr Schrift­

steller dittere Klage üder das geringe^^cscdedürfius seiner ^^^andS-
leute. Der Literat ver>)ffentlichtc nämlich eine kleine slovcnische 
Erzählung und setzte, obwohl das Schriftchen in allen slovenischen 
Blättern auf das wärmste empfohlen wurde, seit Wochen erst 
ein, lies ein Exemplar ab. Hätte er fi:r die Zusendung die 
Postgcbür nicht aus eigener Tasche bezahlt, so könnte er sich 
des Besitzes dieses Exemplars wohl auch noch erfreuen. — 
Die slovenische Bevölkerung oersteht nämlich, und darin gipfelt 
das Spasshafte der Sache, die künstlich zusammengestöppelte, 
aus vielen Sprachen zusammengeleimte neuslovenische Schrift­
sprache nicht. 

Slovenische Taktik. 
Die Slovenen wissen bereits, wie man es anstellt, wenn 

man von der Regierung etwas erreichen will. Die jung­
tschechische Politik macht Schule, das geht aus der Mittheilung 
eines in Pilsen erscheinenden jungtschechischen Blattes hervor, 
das zu berichten weist, die slovenischen Delegierten hätten in 
Pest versichert, sie würden dem conservativen Club den Rücken 
keliren und den Jungtschechen die Hcind zum Bunde reichen, 
wofern an Stelle Winklers ein ^'?iberalcr zum krainischen 
Landespräsidenten ernannt würde.—Die Drohung der Slovenen, 
sich den Jnngtschechen anzuschliefzen, ist zwar keineswegs neu, 
doch scheint sie seinerzeit Früchte getragen zu haben, weShalb 
sie jet^t wieder ins Treffen geführt wird. Ob sie anch heute 
ihre Schuldigkeit thuu wird? Je nun, freilich, sitzt doch ein 
deutscher Landsmannminister im Cabinet, dessen Veto bislang 
wenig gefruchtet zu haben scheint. 

Eine Kandidatur der Dentschnationalen. 
Am vergangenen Donnerstag meldete der Schriftsteller 

Karl Hermann Wolf in der Wiener Ressource vor einer 
zahlreich besuchten Versammlung seine Candidatur um das 
Reichsra'hsmandat der inneren Stadt Wien an. Der Wahl' 
Werber führte in seiner von stürmischem Beifalle begleiteten 
Rede u. a. aus, dass er auf Grund des Linzer Programms 
candidiere. Der Redner wurde wegen seiner scharfen Ausfälle 
zu wiederholten malen vom Regierungsvertreter unterbrochen. 

Aus dem deutschnationalen Lager. 
Die in der Steiermark immer mehr zu Tage tretende 

politische Zerfahrenheit, die sich immer steigernde Gleichgiltig-
keit gegenüber der nationalen Bewegung, die sich in dem be­
schämend schwachen Besuche der Wählerversammlungen vieler 
Abgeordneter, in dem Rückgange der rein nationalen Zwecken 
dienenden „Sütmark", in der Theilnahmslosigkeit der Wähler 
gegenüber dem oft so verschiedenen Ü-^orgehen ihrer auf das­
selbe Programm gewählten Vertreter zur Genüge äußert, hat 
die unter Schönerers Führung stehende Partei der deutsch­
nationalen Antisemiten bewogen, in das politische Leben der 
Steiermark einzugreifen. Zur Einleitung der Vorarbeiten fand 
sich Schönerer am 1. October in Graz ein und hielt mit 
einem engen Kreise von Gesinnungsgenossen aus Graz, Leoben, 
Marburg, Pettau, Akabrenberg und anderen Orten eine Be­
sprechung ab, als deren wichtigstes Ergebnis die Einberufung 
einer Vertrauensmänner-Versammlung nach Graz für den 6. 
November zu bezeichnen ist. Daselbst soll eine die gegen­
wärtigen politischen und nationalen Verhältnisse beleuchtende 
Kundgebung gefasst und die Gründung eines dentschnationalen 
Vereines für Steiermark mit dem Sitze in Graz beschlossen werden. 

Zur Wahlbewerbung Kronawetters. 
Der deutsche Verein in Wien versendet folgende 

Erklärung: „Der Ausschuss des deutschen Vereines erblickt in 
der Aufstellung des Dr. KrönaWetter als Reichsraths-
candidaten für die innere Stadt Wien ein trauriges Zeichen 
nationaler Gesinnungslosigkeit. Es ist noch mehr, ^es ist 
Heuchelei, unter dem AuSliängschild des Deutschthums einen 
Eandidaten vorznschlagen, dem nicht ein Funken nationalen 
Pflichtgefühles innewohnt. Dr. Kronawetter steht seit Jahren 
den halten und nothwendigen Kämpfen der Deutschen in 
Oesterreich gleichgiltig gegenüber, ja, er hat sich nicht gescheut, 

hat." Egon aber rief, sich vergnügt die Hände reibend: „Nur 
Bescheidenheit — glauben Sie ihm nicht, Fräulein Anci!" 

Und diese schickte sich schon zu einem neuen Neberfall 
an, als .5)err von Jmgras die Frage einwarf: „Sind Sie 
Vegetarier? ^ Mälig starrte den Frager verblüfft an. „Nein!" 
entgegnete er dann etwas kleinlaut. „Aber", fuhr .Herr von 
Jmgras ruhig fort, „die vegetarische Lebensweise ist die allein 
richtige, dem Fortschritt und der Humanität entsprechende. 
Je mehr der Mensch bestrebt ist, seine Raubthiernatur ab­
zulegen, umso vollkommener wird er. Das Fleisch macht ihn 
zum Raubthier, die Pflanzenkost hingegen macht seinen Geist 
klar und sein Gemüth sanst. Sie haben hier Gelegenheit, es 
zu versuchen, wir leben streng vegetarisch: Morgens Obst und 
Brod, mittags Spinat und Bohnen, abends Gerstenbrei. 
Sehen Sie uns an, wir sind zufrieden und wohlgenährt -
Sie können es auch werden." 

Alle blickten theilnelimend auf Mälig, Egon neigte sein 
Haupt und legte die Hände ineinander. Es entstand eine 
feierlich bange Pauke. Mäligs Blicke und Gedanken irrten 
hilflos zu seinem Freund hinüber, dessen Miene gefühllos 
unbeweglich war. 

Fran von Jmgras brach das Schweigen. „Es ist bald 
Mittag, ick gehe unser Mahl zu tiereiten." 

„Was bek'^mmen wir heute zu essen? fragte Egon. 
„Spinat und Bohnen", erwiderte Frau von Jmgras 

würdevoll. 
Man erhob sich und Egon führte seinen Freund, da es 

mittlerweile zu regnen aufgehört hatte, hinaus, um ihm seinen 
Besitz zu zeigen. Kaum waren sie im Freien, als Mälig, 
nachdem er sich scheu umgesehen, zu Egon begann: „Du 
musst entschuldigen, wenn ich Dir gestehe, dasS ich am liebsten 
wieder umkehrte und heimsiihre — ich habe mir alles anders 
vorgestellt." 

in entscheidenden Augenblicken sich unseren Gegnern zuzugesellen. 
Der Ausschuss des deutschen Vereines kann daher die Candidatur 
dts Dr. Kronawetter nicht empfehlen, er erwartet vielmehr, 
dass Jeder, der es mit seinem Deutschtbum ernst meint, nur 
für einen nationalen Candidaten stimmen werde. 

Eine ernste Spannung 
soll im ungarischen Cabinet jüngster Tage sich bemerkbar 
gemacht haben. Der „N. F. P." wurde unterm 6. d. aus 
Pest gemeldet, dass Graf Szapary, der ungarische Minister­
präsident, dem Kaiser in Gödöllö über eine Wendung in der 
inneren Politik Bericht erstattete. Es soll sich, den Mittheilungen 
des genannten Blattes zufolge, in erster Linie um die kirchen­
politische Frage handeln. Es soll im V!inisterrathe darauf 
gedrungen worden sein, diese Frage im liberalen Geiste und 
unter der Währung der Autorität des Staates der Lösung 
zuzltfübren. „Die politische Welt rechne übrigens, und nicht 
ohne Grund, mit der Tl)atsache, dass der Cultus- und 
Unterrichtsminister Graf Csaky, der Finanzminister Dr. 
Wckcrle und der Justizniinister Desider Szilagyi in dieser 
Frage enge zusammenhalten." Am 7. d. wurde der „N. F. P." 
aus Pest geschriebeu, dass der Cultusministcr Graf Csaky 
infolge der aufgetauchten Meinungsverschiedenheiten in der 
kirchenpolitischen Frage die Portefeuille-Frage gestellt und nur 
auf das dringende Ersucheu seiner Collegen, die ihm in dieser 
Frage Unterstützung angedeihen ließen, das formelle Auf­
werfen der Frage unterlassen habe. Die Meinungsverschieden­
heiten im Schöße der ungarischen Regierung beständen aber 
fort und eine Ausgleichung sei bislang nicht gelungen. 

Ein bedeutender Eonfliet 
sott zwischen dem deutschen Reichskanzler und dem preußischen 
Staatsministerium bestanden haben. Die Berl. „Tägl. 
Rnndschau" schrieb unterm ti.d. über den angeblichen Zwiespalt: 

„Vor der wichtigen Frage, ob wirklich zwischen dem 
Reichskanzler und dem preußischen Staatsministerium Gegen­
sätze bestehen, die in der Behandlung der Militärvorlage 
wurzeln, treten heute alle anderen Angelegenheiten der inneren 
Politik zurück. Sie richtig zu beautworten, ist um so schwieriger, 
als über Nacht der Wind plötzlich umgeschlagen hat. Musste 
es schon auffallen, dass die „Nat.-Z.", aus deren die Er­
örterung einleitenden Worten man fast allgemein die Stimme 
Dr. Miqnels zu hören vermeinte, nachträglich versicherte, cS 
sei ihr von ernsten Reibungen zwischen dem StaatSministerium 
und dem „Reichskanzleramt" (so!) nichts bekannt, so ist das 
Erstaunen darüber noch größer, dasS auch die „Kreuzztg.", 
welcher erst gestern noch „keinen Augenblick zweifelhaft" 
war, dass die Behandlung der Militärvorlage zu ernsten 
Reibnngen zwischen Reichskanzleramt und Staatsministerium 
Veranlassung gegeben habe, heute bestimmt versichert, die ganze 
Alarmnachricht der „Nat.-Ztg." sei thatsächlich eitel Wind 
gewesen, von einem Conflict zwischen dem preußischen Staats­
ministerium und dem Reichskanzler sei keine Rede. Des 
Räthsels Lösung bietet vielleicht die Annahme, dass die be­
haupteten Gegensätze zwar vorhanden gewesen, aber nach­
träglich behoben worden sind. In diesem Sinne schreibt auch 
die „Köln Volksztg.": Die Pressfehde wegen Behandlung 
der Militär-Vorlage kommt verspätet. Finanzminister Miquel 
drang schon vor Monaten auf amtliche Erörnruug derselben 
im Staatsministerium, namentlich bezüglich ihrer finanziellen 
Wirkung. Er hoffte einen Beschluss deS StaatSmiuisteriums 
auf Vertagung durchzusetzen, was nicht unwahrscheinlich 
gewesen wäre. Miquel wollte zunächst die preußische Steuer­
reform beendigt wissen. Allein die Entscheidung des Kaisers 
war längst gegen Miquel zu Gunsten Caprivis und der 
militärischen Autoritäten ausgefallen." 

Nothstand in Rußland. 
Den „M. N. N." wurde aus Petersburg geschrieben: 
„Mehr uud mehr wird es bekannt, dasS die Ernte 

vieler Gouvernements auch in diesem Jahre schlecht ausge­
fallen ist. Eine Art Nothstands-Comite, aus dem Minister 
des Innern und Vertretern der Ministerien der Finanzen, 
der Reichs-Domänen, des Krieges und der Reichs controle be-

„WaS fällt Dir ein!" entgegnete Egon in seiner ent­
schiedenen Weise; „Du musSt bleiben. Wird noch ein Haupt-
spass werden. Die JmgraS' sind im Grunde gnte Leute, 
wohnen bei mir, essen nur Grünzeug, das kümmert mich 
nicht, ich esse alles; müssen unS schon fügen. Jetzt komm'in 
den Weinkeller." Mälig athmete auf. 

Derselbe befand sich in einem Nebengebäude, dessen 
Dach eine bedenkliche Neigung znm Erdboden zeigte. Da lag 
ein Fass. „Von dem wollen wir kosten", meinte Egon, „ist 
noch Vor-Rüdesberger, Hab' ihn mitgekauft." 

Er füllte eine Flasche an und schenkte ein. „Pros't, 
alter Freund !" Mit einem freudigen Prosit that Mälig einen 
tiefen Zug es war ihm, als gienge ihm ein Scknitt 
durch Magen und Eingeweide — einen solchen Wein hatte 
er noch nicht getrunken, im ganzen Horaz war von einem 
solchen nicht die Rede. 

Ohne auf dem Gesichte seiues Freundes zu lesen, fragte 
ihn Egon: „Was sagst Du zu dem Wein?" 

Der Gequälte suchte nach einer passenden Antwort, aber 
Jener kam ihm zuvor: „Sauer, nicht wahr? Weiß eS. 
Nächstes Jahr Hab' ich schon Besseren, wirst den Unterschied 
sofort merken — Du kommst ja wieder." 

Mälig konnte nichts darauf erwidern, die Kehle war 
ihm von dem Wein wie zugeschnürt. Sie verließen den Keller 
und begaben sich in den Weingarten. Es waren ziemlich aus­
gedehnte Pflanzungen, die sie im nassen Gras und weichem 
Lehm abgiengen, wobei Egon fortwährend die Vorzüge seines 
Besitzes und seine Pläne mir demselben auseinandersetzte. 
Kalter Nebel lag um die Berge und es sieng wieder der 
feine, hoffnungslose Regen an. ..Heute Nachmittag beginnen 
wir mit der Lese", bemerkte Egon. „Bei dem Regen?" 
„A!üssen lesen, die Trauben fauleu. Wirst Dich dabei unter­
halten, ganz 'was Neues für Dich." 

stehend, ist bereits zusammengetreten. Kürzlich hat diese Com« 
Mission unter dem Vorsitze des Ministers Durnowo darüber 
berathen, welche Summen zur Linderung des voraussichtlich 
unausbleiblichen Elendes ausgeworfen werden sollen. In 
Berücksichtigung d?s augenblicklichen dürftigen Standes der 
Staatscasse wurde beschlossen, vorläusig nur fünf Millionen 
Rubel dem Ministerium deS Innern zu überweisen. Dass 
diese Summe unmöglich den Bedürfnissen wird genügen 
können, liegt auf der Hand. In derselben Sitzung wurde 
auch über lein Gesuch des Hetmans der donischen Kosaken 
berathen, welcher um 4,418,300 Rubel für sein Gebiet bat. 
Offenbar wegen Geldmangels fand das Gesuch blos theil-
weise Berücksichtigung; nicht mehr wie 500,000 Rubel 
wurden deu Kosaken angewiesen. Mittheilungen aus Helsing-
fors zufolge ist auch Finnland von der Gefahr eines schweren 
Nothstandes bedroht. Die Ernte ist fast aller Orten im ganzen 
Großfürftenthume so schlecht ausgefallen, dass das Ergebnis 
derselben zur Ernährung der Bevölkerung nicht ausreicht und 
für die Aussaat nichts übrig bleibt. Die Regierung des 
Großfürstenthums hat sofort die nöthigeu Schritte unter­
nommen,. um große Getreideeinkäufe zu effectuiren: 
eine wirkliche HungerSnoth wird daher hoffentlich ver­
hütet werden, das Land wird aber jedenfalls län­
gere Zeit unter den Folgen der Missernte zu lei­
den haben." 

Tagesneuigkeiten. 
( D i e  C h o l e r a  i n  P e s t . )  D e r  a s i a t i s c h e  W ü r g e n g e l  

scheint in der ungarischen Hauptstadt reiche Ernte halten zu 
wollen, denn die Erkrankungsfälle mehren sich von Tag zu 
Tag. So wurde unterm 7. d.M. telegraphisch berichtet,dass 
seit Mitternacht des Vortages 55 Personen erkrankten und 
14 starben. — Daneben kommen Berichte über Ausschreitungen, 
die sich sonderbar genug anlassen. Am 7. d. abends sollte 
nämlich die Wohnung eines Tischlers namens Toth, der an 
der Cholera gestorben war, deSinsiciert werden. Diese Wohnung 
ist in dem „Neunhaus" benannten Häusercomplex gelegen. 
Als nun die DeSinfectionSorgane erschienen, wurden sie mehr­
mals vertrieben und selbst eine zur Unterstützung der Des-
infecteure ausgerückte Polizeipatrouille war gegenüber — der 
Dummheit machtlos. Der Oberstadthauptmann, dem der Vorfall 
gemeldet wnrde, gab den Befehl, die Desinfection unter allen 
Umständen durchzuführen.- Eine aus 32 berittenen Polizisten 
und 22 Constablern zusammengesetzte Polizeitruppe erschien 
auf dem Schauplatze, allein die Bewohner der Häuser, denen 
sich die ans den Fabriken heimgekehrten Arbeiter zugesellten, 
hatten rings um die Gebäude Aufstellung genommen, 
nachdem sie daS Hauplthor geschlossen und mit Balken ver­
rammelt hatten. Es war völlig umsonst, die beiläusig 150<> 
Köpfe starke Menge mit Gutem zur Vernunft zu bringen und 
Gewalt anzuwenden scheute man sich, obwohl die Polizeimann­
schaften mit Steinen, Ziegelstücken, leeren Flaschen und 
faulem Obst beworfen wurden. Endlich zogen die Polizisten 
vom Leder, hieben mit flacher Klinge auf die Menge ein 
und erbrachen das Hiustl)or. Damit aber schien das Zeichen 
zu einem förmlichen Kcimpfe gegeben zu sein: Die Polizei-
leute wurden mit einem Hagel von Steinen begrüßt, aus 
den Fenstern des ersten Stockwerkes goßen Frauen und 
Mädcden, die eS am tollsten trieben, heißes Wasser auf die 
Eindringenden; die Polizisten mussten den Vertheidigern so­
zusagen Schritt für Schritt den Boden abringen, bis eS 
endlich gelang, die Wohnung zu erreichen, die man deSinsi-
cieren wollte. — Der Tumult hatte von tt bis 9 Uhr abtndS 
gewährt; mehrere Polizisten wurden leicht, zwei der Tumul-
tuanten schwer verletzt. 

( D e r  D i  s t a n z  r i t t  W i e n - B e r l i n  u n d  B e r l i n -
Wien) endete mit geradezu glänzenden Ergebnissen. Im 
Allgemeinen erzielten die österreichischen Officiere die besseren 
Resultate, doch darf mau als unparteiischer Beurtheiler 
der großartig-tt Leistungen keineswegs den Umstand aus dem 
Auge lassen, dass der Ritt von Wien nach Berlin deshalb 
weniger schwierig ist, da das coupierte Terrain von den öster­
reichischen Reitern zu einer Zeit bewältigt wurde, als die 

Und nun standen sie durchnäsSt wieder vor dem Wohn­
haus. Es war Mittag geworden, die Zeit, in der man sich 
auf dem Lande, selbst bei schlechtem Wetter, nach einem guten 
Tisch sehnt. Aber Mälig dachte mit geheimem Grauen an die 
ihm bevorstehenden Genüsse, an den das Evangelium der 
Pflanzenkost predigenden Onkel und dessen musikalische Nichte 
— und der bekannte Dante'sche VerS trat ihm drohend vor 
die Seele. Aver er mnsSte hinein und in stumpftr Resignation 
überschritt er an der Seite seines diabolischen Freundes die 
furchtbare Schwelle. Da war die Famlie JmgraS, ihrer 
bereits ungeduldig harrend, versammelt, und schon stand auf 
dem Tisch die Schüffel mit Spinat. 

Es war ein beschauliches Mittagessen, gewürzt durch 
Herrn Jmgras' lebhafte Tischreden über naturgemäße Lebens­
weise, denen ftlbst Egon, wie eS schien, aufmerksam zuhötte. 
Glücklicherweise dauerte es nicht lange, denn es bestand nur 
ans zwei Gerichten und Egon drängte, sobald diese vorüber 
waren, zur Betheiligung an der Weinlese, deren Anfang eben 
dröhnende Pöllerschiisse verkündeten. 

Man brach auf. Mälig, der nach dem ungewohnten 
Essen das lebhafte Bedürfnis nach einem „Schwarzen" fiihlte, 
sah sich, da Herr und Frau JmgraS sich zur Siesta zurück­
gezogen hatten, an der Seite Anci'S, die, ihrer Beute froh, 
ihn sofort mit Zukunftsmusik tractierte. Er wollte seine ent­
gegengesetzte musikalische Ueberzeugung zum Ausdruck bringen 
— er kam nicht zum Worte und bekam schon auf dem kurzen 
Wege zur Stätte der Lese — Egon war vorausgeeilt — eine 
ganze Blutenlese von Citaten und Motiven ans der Tetralogie 
zu hören. Ihm schwindelte. Ein Stoßseufzer an den freude-
spendenden Dionysos entrang sich seiner Brust, ward aber völlig 
missverstanden. „Nicht wahr", rief Anci leuchtenden Auges, 
„Sie fühlen die Größe jener herrlichen Schöpfungen im tiefsten 
Herzen? O, wir müssen uns darüber noch aussprechen 



Pstrde noch bei frischen Kräften waren. Die deutschen Reiter 
mussten jedoch mit ihren schon ermiideten Thieren den bc-
schwerlichsten Theil des WegeS zurücklegen. Uebrigens handelte 
eS sich bei dem großen Distsnzritt um ganz andere Dinge, 
als die Besriedi^unq kleinlicher Eitelkeit und es ist qcraeezu 
blödsinnig, wenn rin Wiener Tagllatt schreibt: Die öner-
reichischen Husaren Häven Berlin erobert. Sehr treffend äußerte 
sich der Berliner Berichterstatter der „Münchner N nesten 
Nachrichten" iiber den Zweck des Distanzrittes, wie folgt : 
Das Publicum ist natlirlich scbnell bereit, nach den Muächst 
in die Augen fallenden Ergebnissen des großen Dist^nzvittes 
zu urtheilen und den österreichischen Officieren den unbedingten 
Sieg zuzusprechen. Gesiegt haben sie ja auck. Aber 
dieses ganze wirklich großartige Unternehmen wird falsch l^e-
urtheilt, wenn man es unter dem Gesichtspunkte der üblichen 
Wettrennen bringt. Läge nur eine ins phantastisch Große 
übertragene Veranstaltung nach Art der Mach- oder Hindernis­
rennen vor. so brauchte das größere Publicum sich für die 
Sache kaum zu interessieien. Seine Bedeutung hat das Unter-
nehmen nicht in der Constatierung der größten Schnelligkeit 
des einen oder des anderen Pferdes, sondern in der Ermittelung 
der durchschnittlictien Leistungsfähigkeit der einzelnen Pferderassen. 
Pferde aus allen Glstüten concniriercn mit einander. Ungarische 
und österreichische Pferde, lArodiy>er, sonstiges deutsches .Halbblut 
und Ostpreußen, auch russische Pferde und einiges Vollblut. 
Der Diftanzritt wird zu zeigen haben, welche dieser Rassen 
den ungewöhnlichen «Schwierigkeiten besonders gut gewachsen 
war und ob diese oder jene Nasse, der man besondere 
Leistungen zugemuthet, beziehungsweise abgesprochen hatte, 
unter ganz neuen, der Prüfung noch niemals unterzogen 
gewesenen Bedingungen sich zu bewahren vermochte." — 
Die Namen der siegreichen Reiter und die vorzüglichsten 
Leistungen sind aus der nachstehenden Liste, die auf Voll­
ständigkeit keinen Anspruch erhebt, ersichtlich: 1. k. k. Ober­
lieutenant Graf Star Hemberg 71 Stunden 34 Min. 2. 
tgl. pr. Rittmeister Freiherr v. Reitzenstein 73 Stund. 
6 Min. 3. t. k. Lieutenant v. Höfer 74 Stund. 24 Min. 
4. k. k. Oberlieutenant Csavassy 76 Stund. In Min. 
5. k. k. Oberlieut. Muzyka 77 Ännd. 26 Min. 6. k.k. Ober­
lieutenant v. .Hinke 77 Stuud. 35 Min. 7. k. k. Lieut. Jakob 
Scherber78St.9 Min. 8. k. k. Lieut. S ch m idt79 St. 10 Min. 
9. Seconde-Lieutenant Thal er; ll). k. k. Lieutenant 
Scherber; 11. Premierlieutenant Kro nenfels; 12. Haupt­
mann k^örster; 13. k. k. Oberlicntenant Hofmann; 14. 
k. k. Rittmeister Stoegl; 15. kgl. pr. Rittmeister v. Tepper-
Baski; 16. k. k. Oberlieutenant Graf LubienSki; 17. Seconde-
Lieutenant Johannsen; 18. Seconde-Lieutenant Herzl; 19. 
k. k. Oberlieutenant Luffa; 29. Seconde-Lieutenant von 
Kummer. — Außerdem kommen noch viele Preise zur Ver-
theilung. Graf Starhemberg erhält den Preis des 
deutschen, Rittmeister Freiherr von Reitzenstein den unse­
res Kaisers. 

( E i n i n t e r e s s a n t e r E h e s c h e i d n n g s - P r o c e s s )  
ist derzeit bei der Civilabtheilnng des Budapcster Gerichts­
hofes im Zuge. Der die Scheidung anstrebende Gatte über­
reichte die Klage, weil seine Gattin sich vor der Eheschließung 
für jünger, und zwar um 15? Jahre ausgegeben hatte, als 
sie in Wirklichkeit ist. Vor etwa 3 Jahren kündigte Baron 
Walter K. in einem Budapester Blatte an, er wünsche eine 
Frau zu ehelichen, die etwa IVO.OOV Gulden Vermögen 
besitzt. Jnsolge dieser Annonce machte er die Bekanntschaft der 
Frau B., die angab, sie besitze 30().()00 Gulden Bcrmögen 
und beziehe als Mitglied dcr Budapester Oper 1.^.000 Gulden 
Jahresgage. Nach der Eheschließung überzeugte sich Baron K., 
dass von alldem, was seine Frau behauptete, nur so viel 
wahr sei, dasS sie kurze Zeit Mitglied der Oper gewesen. 
Nunmehr strengte der Herr Baron den Ehescheidungs Process 
an; der Versöhnungs-Versuch ist resultatlos verlaufen: der 
Baron konnte über die Mehrzahl der Jahre und die 
Minderzahl der Gulden seiner Frau „nicht hinwegkommen." 

(Ein archäologisches A benteuer.) Aus Bo­
logna wird geschrieben: Zwei Alterthumsforscher, der auch in 
Deutschland bekannte Dr. Eduard Brizio und der Cavaliere 
Mariotti, machten kürzlich einen wissenschaftlichen Ausflug 

auf die Höhen deS Apennin, wo vor mehr als dreißig Jahren 
der amerikanische Gelehrte Wolf Spuren einer alten Stadt 
gefunden hatte, deren Ursprung und Alter noch nicht festgestellt 
worden ist. Während ihrer Nachforschungen entlud sich über 
ihren Häuptern ein furchtbares Unwetter, und zwar so rasch, 
dass es zu spät war, sich nach dem nahegelegenen Dorfe 
Tosca zu flüchten. Die beiden Gelehrten zogen eS daber vor, 
das Ende des Wetters abzuwarten und dann ihre Kleider 
an einem Feuer zu trocknen, welches sie aus umherliegendem 
Reisig auf der Höhe des Berges anzündeten. Während dessen 
mussten sie sich allerdings, dci sie bis aufs Hemd durchnäßt 
waren, mit Adams Costüm begnügen. Inzwischen waren die 
Bewohner des nächsten Dorfes schlauerweise zu der Ueber^ 
zeugung gekommen, dass die beiden Unbekannten, welche kurz 
vorher das Dorf durchschritten, sich von da einen Führer 
auf den Berg mitgenommen, auf der Hijhe geheimnisvolle 
Nachgrubungen gemacht und zuletzt ein höllisches Feuer ange-
zündet hatten, böse — Zauberer seien, welche das Hagelwetter 
herbeigeführt hatten! Mehr als hundert der Bauern bewaffneten 
sich mit Flinten, Sensen, Dreschflegeln und A!esscrn und 
eilten den Berg hinan, um die Hexenmeister zu tödten. Auf 
halbem Wege begegneten sie dem Führer der beiden Fremden, 
welcher, nach trockenem Reisig suchend, sich vom Lagerplatze 
entfernt hatte. „Wo sind die Hexenmeisterschrie ihm die 
Rotte entgegen, wüthend die Mordinstrumente schwingend. 
Mit echt italienischer Geistesgegenwart wies der Führer die 
Leute auf einen falschen Weg und schlug sich in die Gebüsche, 
um die Bedrohten zu warnen, welche, mit ihren Kleidern auf 
dem Arme, die Flucht ergriffen. Am nächsten Tage trafen 
die.Herren von ihrem Ausfluge hier ein, noch ganz erregt 
von der ernstlichen Lebensgefahr, der sie mit genauer Noth 
entronnen sind. 

( A n s  d e n W o l k e n  s i  c h t b a r e  A n n o  n  c  e n . ) K ü r z l i c h  
ist einem Engländer, Edward Eurtice, eine Erfindung geschützt 
worden, Annoncen, Inserate und sonstige Anzeigen auf oder 
an den Wolken sichtbar zu machen. Die praktische Ausführung 
dieser Idee soll sogar schon in allkürzester Zeit in London 
vor sich gehen, wenigstens wird, wie das Patent- und technische 
Bureau von Richard Lüders in Görlitz erfährt, in der Presse 
schon das Gebäude genannt, auf welchem die erforderlichen Ma­
schinen und kräftigen Linsen aufgestellt werden sollen. Mit 
Hilfe dieser neuen Erfindung würde es dann möglich werden, 
Ankündignngen und Anzeigen von ganz riesigen Dimensionen 
zu schassen, die von Jedermann gesehen und gelesen werden 
müssten. Das „Annoncieren" ist ausführbar, sobalb Wolken 
am Himmel stehen oder das Wetter dick oder nebelig ist. Die 
Größe und Form der Annoncen ist unbeschränkt; auch können 
Porträts, Zeichnungen :c., coloriert oder uncoloriert, wieder­
gegeben werden, so das« schließlich der Himmel das Aussehen 
eines großen Jnseratenblattes erhalten würde, auf welchem alles 
Mögliche angekündigt wird. Der Vortheil solcher Wolken-
Annoncen für den geschäftlichen Verkehr, B. Notierungen von 
Börsencursen :c. :c. liegt klar auf der Hand. Aber auch für 
militärische und politische Zwecke ließe sich die Erfindung sehr 
gut ausnützen und würden alSdann wohl sämmtliche Regierungen 
Abonnenten dieses eigenartigen „Annoncenblattes" werden. 

( J n c o g n i t o . )  I m  v e r g a n g e n e n  S o m m e r  f u h r ,  s o  
erzählt der Pester „EgyeterteS", der nngarische Jonrnalift L. 
K. auf einem Dampfer den Rhein entlang. Der Regen fiel 
in Strömen. Selbst der Capitän halte sich in seine Ccibine 
geflüchtet und auf dem Verdecke waren nur drei Personen, 
die dem Regen trotzten: der Journalist nnd zwei Damen, 
welche, auf das SchiffSgeländcr gestützt dem Spiel der Wogen 
zuschauten. Unser Landsmann promenierte, in seinen Reisc-
plaid gehüllt auf dem Verdecke; beim Anblicke der beiden 
vom Regkn durchnäßten Damen erwachte die ungarische 
Ritterlichkeit in ihm und nach höflichem Gruße fragte er die 
ältere der Damen: „Warum begeben sich die Damen nicht 
in ihre Cabine, Sie werden sich in diesem Wetter erkälten." 
— „Wir sind daran gewöhnt", erwiderte kurz die Jüngere. 
— „Nehmen sie wenigstens meinen Plaid an." „Wir danken", 
sagte die jüngere Dame. Und damit wandten sich die Reise­
gefährtinnen weg. Nach einigen Minuten wurde es heiter 
und der höfliche Reisende wurde von einem Herrn auf dem 

Verdecke angesprochen. — „Pardon, mein Herr, nicht wahr, 
Sie sind ein Engländer" ? — „Nein, ich bin ein Ungar."— 
„Ah ! Ihre Königin befindet sich ebenfalls auf diesem Schiffe." 
— „Wo ist sie— „Dort!" — Und damit deutcte er 
nach einer Stelle, wo zwei Damen, eine ältere und eine 
jüngere neben einander standen. ... Die Dame, welche den 
angebotenen Plaid abgelehnt hatte, war die Ksnigin von Un­
garn, Kaiserin Elisabeth von Oesterreich! 

( Z u r  W e i n c u l t u r  i n  E u r o p a . )  D a s  i t a l i e n i s c h e  
Ministerium für Landwirtschast, Industrie und Handel hat 
küri^lich ein Werk herausgegeben, in welchem Ermittlungen 
veri?ffentlicht werden, welche über die Weincultur aller weindau-
treidlnden Ländern in dem Zeiträume von 1886 — 9l an­
gestellt wurden. Ans den daselbst gegebenen Angaben ersieht 
man, dass sowohl nach der Anbaufläche, wie auch nach dem 
Ertrage zur Zeit Italien den ersten Ran<! unter den wein-
erzengenden Ländern der Welt einnimmt. Deutschland kommt 
bezüglich seiner Weinproduction erst an zehnter Stelle. Es 
liefert nämlich Italien Spanien 28,7t',9.(X)9, 
Frankreich ^7,943.909, Oesterreich-Ungarn 9,841.990, Por­
tugal 6,999.909, (europ.) Russland 3,3.')7.()9«>, Griechenland 
2,58ü.99(). Rninänicn 2,499.999, Algier 2,399.990, Deutsch­
land 2,359.999, Bulgarien 2,289.9lX). —Die geiammte mit 
Wein bebaute Fläche der Erde kann mau ans rund 9,990.990 da 
und den Gesammtertrag an Wein ans 122,909,909 1:1 schätzen. 

Eigen - Aerichte. 
F r i e d  a u ,  7 .  O c t o b e r .  ( E i n b r u c h s d i e b s t a h l .  —  

Großer Brand.) Am 4. d. wnrde bei Johann Kelemina 
während seiner Abwesenbcit in der Nacht eingebrochen und 
ein Betrag in der Hohe von 600 fl., sowie etwas Fleisch 
und Speck von einem bisher unbekannten Individuum ge­
stohlen. — Vorgestern brannten in Zesendors nächst Lutten-
berg 7 Häuser, das Schulgebäude und ein Theil der Kirche 
nieder. Das Feuer brach im Hause des Bauern Johann 
Markovil^ aus. 

G r a z ,  6 .  O c t o b e r .  ( V e r e i n  S ü d  m a r k . )  I n  d e r  
Sitzung der Vcreinsleitung wurde die Wahl der Amtswalter 
vorgenommen. Der bisherige Obmann Herr Dr. Julius v. 
Derschatta hatte wegen der Ucberbürdnng mit Berussgeschäften 
die Uebernahme irgend einer Wartschast abgelehnt; es wurde 
daher an seinerstatt der Herr ReichSrathSabgeordnete Pro-
ftssor Dr. Paul Hofmann von Wellenhof zum Obmann ge­
wählt. Im übrigen hatte die Wahl daS folgende Ergebnis. 
1. Obmanustellvertreter: Herr Gemeinderath .Heinrich Wastian, 
2. Obmannstellvertreter: Herr Bergingenieur Emerich '.v!iller 
von Hauenfels, 1. Zahlmeister: Herr Buchdruckereibcsitzer 
und HandelSkammerrath Johann Janotta, 2. Zahlmeister: 
Herr Generaldirector Franz H. Ascher, 1. Schriftsührer: 
Herr Professor Dr. Ferdinand Khull, 2. Schriftführer 
Herr Josef Ruderer, Kaufmann. AusschusSmitglieder sind auf 
Grund der bei der Hauptversammlung zu Nadkersburg am 
18. September d. I. vorgenommenen Wahlen die nachbenannten 
Herren: Josef Ackert, stättischer Oberingenieur und Bauamts­
leiter in Graz, Franz Baldanf, Fabrikdirector in Graz, Dr. 
Julius Binder, k. k. Realschulprofessor in Laibach, Dr. 
Julius von Derschatta, Rechtsanwalt und Gemeinderath in 
Graz, Dr. Arthur Kautschitsch, Rechtsanwalt und Gutsbesitzer in 
Lichtenwald, Dr. Gustav Kokoschinegg, Rechtsanwalt, Landtags­
und ReichSrathSabgeordneter in Graz, Alexander Koller, 
Wagenbauer, Landtagsabgeordneter und 2. Bürgermeisterstell-
vertreter in Graz, kaiserlicher Rath Dr. Josef Neckermann, 
Arzt, Landtagsabgeordneter und Bürgermeister in Cilli, 
Julius Rakusch, Kaufmann und Gemeinderath in Cilli, 
Simon Riegcr, Werkdirector zu Neumarktl in Oberkrain, 
HanS Sauseng, Fabrikbeamter in Graz. ErsabMinner sind die 
.Herren: Franz Kamniker, Drd. med. in Graz. Karl 
Nierhaus, Gewerk und HandelSkammerrath in Mürzzuschlag, 
Hermann Ronicke, Metallwarenerzeuger in Graz, Johann 
Selbacher, Kaufmann und Gemeinderath in Graz. 
AussichtSräthe sind die Herren: Dr. Richard Foregger, 
Rechtsanwalt uud Reichsrathsabgeordneter in Wien, Dr. 
Alfred Heilsberg, Arzt, Landtags-und ReichSrathSabgeordneter in 

Ein Pöllerschuss knallte so nahe, dass Anci crschreckt 
aufschrie. Mälig frohlockte im Stellen: Jetzt musste eine 
Wendung eintreten; wenn sie sich unter die Lesenden mischten, 
war es ihr unmöglich, sich weiter zu expertieren nnd er vor­
läufig vor ihren Wagner-Tiraden gerettet. „Kommen Sie, 
Fräulein", sagte er zu ihr, „wir wollen auch lesen." 

Da stimmten die Winzer und Winzerinnen zu ihrer 
Arbeit eines ihrer schwermüthigen nationalen Lieder an und 
in diesem Augenblicke hieng sich Anci an MaligS Arm und 
flüsterte ihm ins Ohr: „Äeber Doctor, wie ausdruckslos! 
Der Chorgesang hat seit der Schöpfung des musikalischen 
Drama's seine Berechtigung für die Bühne verloren, der 
declamatorische Stil, der Sprechgesang, tritt seine Herrschaft 
an. Von der Bühne herab wird diese Kunstrichtung ius Leben 
dringen und alles wird Recitativ sein, Wort, Geist —" 

Mälig wünschte sich in den Weinkeller zurück. Er wollte 
gern noch weiter vom Vor-Rüdesberger trinken, nur dieser 
Kelch sollte an ihm vorübergehen. 

Egon kam auf sie zugestürzt. Als er Anci am Arme 
Mäligs erblickte, blitzte es über sciu Gesicht. „Lieber Freund, 
Du musst Dich nützlich beschäftigen, für Sie, Fräulein, ist 
es hier zu feucht, werden sich erkälten. Habe eine idyllische 
Arbeit für Euch, könnt Euch gründlich dabei aussprechen." 

„Baron, Sie sind ein Goldmensch!" jubelte Anci und 
hieng sich fester an Mäligs Arm, der nicht wusste, wie ihm 
geschah. 

Egon führte sie in eine Dachkammer, wo ein Haufe 
Nüsse aufgespeichert lag. „Bitte gefälligst, auf diesen beiden 
Schemeln Platz zn nehmen und zu sondern, die großen von 
den kleinen, die schlechten von den guten. Wird Ench amüsieren, 
höchst angenehme Arbeit." Und er war verschwunden. 

Eine kurze Pause trat ein, in der Mälig seine Ge­

danken zu ordnen suchte — aber Anci sang vor sich hin: 
„ W i r  s i n d  a l l e i n ,  z n m  e r s t e n m a l  a l l e i n  . . . "  

Mälig setzte sich auf den Schemel. „Bitte, Fräulein!" 
sagte er ernst, auf den andern deutend und griff in die Nüsse. 
Sie nickte ihm freundlich zu und begann: „Lohengrin ist 
dasjenige Werk uuseres Meisters, das bei allem bestrickenden 
Zauber noch nnter der Tradition der Oper steht. Das erste 
Musikdrama ist Tristan und Isolde —" 

„Was haltcn Sie von dieser NusS", warf Mälig ver-
zweifluugSvoll ein, „soll ich sie zu den kleinen oder zu den 
großen werfen?" 

Anci nahm dieselbe, betrachtete sie genau und snhr fort: 
„Tristan und Isolde — da beginnt die Größe des Meisters, 
das einheitliche Kunstwerk, die unendliche Melodie. Es ist 
keine gewöhnliche Liebestragödie, es ist die in Musik gesetzte 
Philosophie Schopenhauers —" 

Mälig war aufgesprungen. Von unten rief Krau von 
Jmgras mit scharfer Stiinme nach Anci, die ihm hastig zu­
flüsterte: „Ich muss hinunter, bin aber gleich wieder da. 
Bleiben Sie, Doctor, wir kommen je^t zum höchsten 
Kunstideal." 

Da war kein Ueberlegen mehr, er musste fort, denn im 
Hintergrunde drohte schon der vegetarische Onkcl. Er schlich 
die Treppe hinunter, holte sich Ueberrock und Schirnr und 
kam unbemerkt aus dem Hause. Ohne zu zögern, eilte er den 
Weg, den er mühsam hinaufgestiegen war, leichtfüßig hinuuter 
und wie gejagt weiter bis zum Bahnhofe. Kenchend erreichte 
er dieftn, als der Zug eiusuhr. Im Coupe erst fühlte er sich 
sicher und schloss die Augen. 

Znti Taie nachher erhielt Egon ein Billet, dessen 
Inhalt so lautete: 

Lieber Freund! 
Entschuldige meine Flucht mit Deinem Verrath. Eine 

Weinlese ohne vegetarische Kost und Zukunftsmusik wäre 
mir lieber gewesen. Gott DionvsoS mö^e Dir verleihen 
und Dir im nächsten Jahr eine gute Weinernte geben. 
Vale. Dr. Mälig. 

( B ^ e r k w ü r d i g e r  S p a ß . )  A n n a :  „ I s t  e s  d e n n  
wahr, dass Dein Bräutigam so witzig und lustig ist? — 
Emma: ..O, sehr! Ich sürchte sogar, dass er sich nur aus 
Spaß mit mir verlobt bat!" 

( M i t g e f ü h l . )  A . :  „ W a s ,  D u  k o n u n s t  a u s  d e m  
Leihhans ? Aber bester Freund, wenn Du iu Geldverlegenheit 
bist, warum kommst Du nicht zu mir? Ich hätte Dir so gerne — 
auch was zum Verse^^en mitgegeben!" 

(In der Verwirrung.) Vater: „Sie kommen 
also von Augsburg?" — Schüchterner Bewerber: ,.Ja—a !"— 
Vater: „Und welche Motive führen Sie zu mir ?" — Be­
w e r b e r :  „ D i e  —  d i e  —  d i e  L o c o m o t i v e ! "  

( G n t e r  R a t h . )  J u n g e r  M a n n :  „ H e r r  D o c t o r ,  
rathen Sie mir! Mein reicher Onkel ist gestorben und hat 
mir keinen Pfennig hinterlassen. Kann ich das Testament 
anfechten?" — Rechtsanwalt: „Wissen Sic was, fechten Sie 
lieber die Erben an!" 

^^t och schlimmer!) Commerzienräthin: „O. Fran 
Geheilnräthin, mein neneS Kammermädchen ist so ungebildet, 
dass sie fortwährend mir und mich verwechselt.'" — Geheim-
räthin: „Mir gebt eS noch viel schlimmer, die meinigc ver­
wechselt fortwährend niein mit Dein." 

( G r o ß a r t i g . )  „ S i c ,  d e r  W a l d  h a t  e i n  E c h o  —  
eolossal! Kaum Hab' ich neulich Esel hineingerusen, Hab' ich 
schon eine Ohrfeig' g'habt!" 



( S ü d b a h n - L i e d e r t a f e l . )  D i e s e r  w a c k e r e  B e r e i n ,  
welcher stets bestrebt ist, Abwechselndes und Neues im Bereiche 
des Männergesanges zu bringen,wird bei der am 16. d.M. 
in den Götz'schen Saallocalitäten stattfindenden Hervstliedertafel 
den Besuchern derselben durch ein ganz neues Programm einen 
genußreichen Abend verschaffen, wofür die N^men der Ton­
dichter: Kremser, Weinzierl, Kreutzer, Koch von Langentreu, 
Mair, Kirch! und Stritzko bürgen. Der Liedertafel folgt ein 
Tanzkränzchen. 

( S c h a u b ü h n e . )  H e u t e  w i r d  d a s  M o r r ä ' s c h e  V o l k s «  
stück „Ein Regimentsarzt" gegeben und tritt in demftlben 
Herr Director Galotzy hier zum erstenmale auf. 

( M a r b u r g e r  M ä n n e r g e s a n g - V e r e i n . )  D a S  
47. Vereinsjahr hat begonnen und eS ergeht an alle sangeS» 
kundigen Herren die höfliche Einladung, dem Bereine als aus­
übende Mitglieder beizutreten. Für Anfänger und solche, die 
noch einer Nachhilfe bedürfen, wird eine eigene Chorschule 
errichtet. Anmeldungen werden an den gewöhnlichen UebungS-
abendendes B.:reines, Dienstag und Freitag 8 Uhr abends 
im Bereins^immrr, Kärntnerstraße 21, woselbst auch die 
Satzungen eingesehen werden können, oder schriftlich entgegen­
genommen. Die Vereinsleitung. 

( D e u t s c h e r  S p r a c h v e r e i n . )  D i e  d i e s m o n a t l i c h e  
gesellige Zusammenkunft findet Mittwoch, den 12. d., um 
8 Uhr abends im Casino-Speisesaale statt. Die Vortrags­
abende beginnen im November. Jene Vereinsmitglieder, die 
so fteundlich sein wollen, allfällige Vorträge zu halten, werden 
höflich gebeten, dies dem Obmanne bekannt zu geben. 

( B a d e a n s t a l t . )  H e r r  K a r t i n  i s t  f e s t e n  W i l l e n s ,  
nachdem auch sein letztes Ansuchen um Unterstützung von der 
Stadtvertrctung abschlägig erledigt wurde, mit 15. d. M. die 
Badeanstalt zu schließen. — Nun wird die Stadt Marburg 
ohne jegliches Bad den Winter über sein. Es wäre denn doch 
unserer Ansicht nach, den Worten des Herrn GemeinderatheS 
Dr. v. Britto mehr Beachtung zu schenken gewesen, als er sagte: 
„Lieber ein mangelhaftes Bad, als gar keines." 

( W e g e n  C h o l e r a  g e f a h r . )  H e u t e  s o l l t e  d i e  F a h n e n ­
weihe des hiesigen katholischen Gesellenvereines abgehalten 
werden. Gestern wurde jedoch durch Placate bekannt 
gemacht, dass eS angesichts der drohenden Cholera­
gefahr geboten erscheine, das Fest aus unbestimmte Zeit 
zu vertagen. 

( F l e i s c h p  r e  i s e . )  D i e  F l e i s c h p r e i s e  s i n d  d i e s e n  M o n a t  
bei nachstehenden Fleischhauern folgende: 

Rindfl. Kalbfl. Schweinefl. Lammfl. 
?r. kr. kr. kr. 

P. Wreßnik 52 60 56 36 
F. Lorber 56 6l) 54 — 
I. Nekrepp 54 60 60 — 
Karl Baumgartner ... 56 60 60 — 
T h .  R e i ß m a n n  . . . .  6 0  6 0  6 0  4 0  
G. Welle 60 6') 60 40 
I. Baumann 60 64 50 40 
A. Weiß 64 64 60 — 
I. Tscheme 60 60 56 
Karl Fritz 60 60 56 — 
Josef Kcrmkgg 60 64 60 — 
Josef Wurzer 60 60 60 — 
Vinc. Rottner 54 60 60 40 
Joh. Schnutt 56 60 60 40 
M. Posch 52 60 56 40 
F. Kncher 56 60 54 40 
G. Weidner 52 56 54 40 
Fr. Wretzl 50 60 50 40 
I. Merkl 54 60 60 40 
Joh. Nendl 52 56 52 40 
Primus Stoßier .... 52 60 52 40 
I. Reicher 54 56 52 40 
Karl Weitzl 50 56 56 40 
Joh. Petritsch 54 56 54 40 
I. Robitsch 60 60 — — 
E. Löschnig 56 60 5<i — 
Josef Roiko 50 60 52 — 
Josef Sorschag .... 48 54 52 36 

Gebieters gar sehr fürchten. In Flachsenfingen aber ver­
verbreitete sich auf unerklärliche Weise das dumpfe Gerücht, 
in der Burg habe sich etwas zugetragen, davon des Vogtes 
Leute bei ihrem Eide nichrS verrathen dürften. Und als einige 
ehrsame Bürger einen der Knappen, einen sonst redseligen 
Mann, beim Kruge befragten, was denn um des Himmels 
willen in der Beste Fürchterliches vor sich gegangen sei, da 
zuckte der Biedere mit ernstem Gesichte die Achseln und sagte 
nur das eine Wort: „Amtsgeheimnis." Da war eS den 
ehrsamen Meistern und bald dem ganzen Städtchen klar, 
dass in der Burg schaudervolle Dinge sich ereignet hätten 
und mit scheuen Blicken giengen die Leute dem gestrengen 
Vogt aus dem Wege, wenn er die Straßen durchschritt. — 
Schwere Schuld musste nach ihrem Dafürhalten die Seele 
des düsterblickenden Mannes bedrücken. Und sie wurden niemals 
eines Bessern bekehrt. 

Einer jedoch in Flachsenfingen, der damals die Chronik 
des Städtchens schrieb, erfuhr auf diese oder jene Wäse von 
dem Ereignis in des VogteS Haus. Es steht nämlich in 
seinen Auszeichnuugen, die auf unS gekommen sind, folgendes 
zu lesen:" 

„ C h r i s t m o n d ,  d e n  1 2 .  H e u t e  w a r f  d e r  g e ­
s t rengen F rau  Vögt in  Zuch tsau  zwö l f  l eben­
d i g e  F e r k e l .  D i e  g u t e n  L e u t c h e n  d e r  S t a d t  
s i n d  a u ß e r  s i c h ,  w e i l  s i e  d a v o n  n i c h t s  e r f a h r e n  
k ö n n e n .  D e r  g e s t r e n g e  H e r r  B o g t  h a t  e S  s e i n e n  
L e u t e n  v e r b o t e n ,  d a r ü b e r  e t w a s  z u  s a g e n .  D i e  
Welt ist fürwahr närrisch." So sah das Geheimnis 
v o n  F l a c h s e n f i n g e n  a u s .  H a n s  K o r d o n .  

Slübing, Dr. Ferdinand Portugal, Bürgermeister und 
L^andtaMbgeordnctcr in Graz, Dr. Heinrich Reicher, 
Gutsbesitzer und Mitglied des steiermärkischen Landesaus­
schusses in Gra'„ Dr. Otto Steinwender, Gymnasialprofessor 
und Ncichsrathsal?gcoidneter in Wien. Der Herr Gewerke 
und Bürgermeister Anton Fürst in Kindberg hatte die 
Wicdttwahl in den Aufsichtsrath abgelehnt. Ihm wie dem 
bl^lie^lgen Obmanne Dr. Julius von Derschatta wurde für 
ihre blshcrige ersprießliche Thätigkeit im Dienste des Vereines 
d^r Dank ausgesprochen. — Am 1. October d. I. wurde 
l der Jahresversammlung der Ortsgruppe Puntigam die 

Umwandlung dieser Ortsgruppe in eine solche mit dem 
Ncimcn ..Fctdkiechcn und Umgebung" beschlossen. — Ber-
bcucnse Gründe haben den Bewohnern der Ortschaften St. 
L e o n h a r d  ( i m  L a v a r i l , h . i l e )  u n d  T h ö r l - M a g l e r n  i n  
Kälntul ihre Wohnstäl^cn und all ihr Hab und Gut ver­
nichtet. Obdachlos ulio nicht wissend, wo sie die Lebensmittel 
auch nur für einen Tag hernehmen könnten, stehen sie da 
und empfinden ihr Ungliick umso tiefer, als ihnen mit der 
Veiuichtung ihrer bereits ci^l^cheimsten heurigen Futter und 
Gel.eidefechsung jede Aussicht dcnommen ist, wenigstens die 
allcr'».'rückcndste Noth zu vckäwpfcn. — Von dem Bestreben 
geluttt, den bedrän.-^t^u Stammcsgenossen wo immer Hilfe 
M leisten und zur Bcrbess.clUkg der Lage wenigstens der 
Aermsicn von den so schwer B^li offenen etwas beizutragen 
»!c1^tct die Lc'il'.mg d.'Z Berelne? Süomark an die Stammes-
genossen die duug.udc Bil!e, B^i'.läge für diese Verun­
glückten an die Verein'vk.in^'.lei in Graz, Frauengasse 4 im 1. 
Stock einzusenden. — Bt^-^hec sind von einem Ungenannten 
10 Gulden iür diesen Zweck eingegangen. Weitere Bei­
träge werden gern entgegengei^ommen und in den Zeitungen 
veröffentlicht. 

G  r a z ,  6 .  O c t o b e r .  ( G e r m a n e n b u n d . )  Z u r  B e r a n -
staltung eines Empfangs- und eines Festabendes anlässlich 
der am 30. d. M. zu Graz staüfindenden Hauptversammlung 
des Germanenbundes hat sich ein Festausschuss gebildet, der 
aus den folgenden Heuell besteht: Gemeinderath Heinrich 
Wastian (Obmann), Küuj'mann Josef Ruderer (Obmann« 
stellvertreter), Drd. Albe.^ Hirth (Schriftführer), Photograph 
Hans Schullerbauer (Zahlmeister), Buchhändler Max Berger, 
Ingenieur Anton Bratke, Baumeister Fritz Bullmann, Rechts­
anwalt Dr. Alfred Gödel, Pharmaceut Hugo C. Grein, Reichs-
rathsabgeordneter Professor Dr. Paul Hofmann von Wellenhof, 
Ingenieur Hans Kranner, Handelskammelrath Cmerich Miller 
von Hauenfels, A^v. Cand. Dr. Josef Posseck, Professor 
Aurelius Polzer, Professor Füedrich Schlacher, mag. pharm. 
Gustav Uza. Dem ciewähl^en Ausführungsausschusft gehören 
die Folgenden an: Wasuc-n, Ruderer, Hirth, Schullerbauer, 
und Grein. Der Eii'pf<"' /a'^cnd li^'.rd Sonnabend, den 29. Okt. 
um 9 Uhr ade"'.'s !.i den Anne» sälen, der Festabend Sonntag 
den 30. d. M. um 7 Uhr abends in der festlich geschmücktenStein-
felder Bierhalle, der letztere unter Mitwirkung der unter Leitung 
des Herrn Eduard Wagnes stehenden Musikkapelle abgehalten. 
Der Festausschuss hat beschlossen, d Zntritt zu den beiden 
Abenden nur gegen die Vorweisung der auf Namen lautenden 
Einladungen zu gewähren. Die Hauptversammlung selbst 
findet Sonntag d.u 30. d. M. um l1 Uhr vormittags im 
großen Saale der „Stadt Triest" statt, wo auch das gemein­
same Mittagmahl eingenommen werden wird. 

L i n d e n h e i m ,  6 .  O c t o b e r .  ( D e r  G l a u b e  i n  G e ­
fahr.) Im Krainer Landtage bemerkte der Abgeordnete 
Schuklje, dass von einer Gefahr für den Glauben keine 
Rede sein könne, daher die Bildung der neuesten (clericalen) 
Partei unberechtigt sei. Diese Partei strebe jedoch die offene 
H.»tschast itber die gesammte Intelligenz an und zwar in 
allen Fragen, auch in weltlichen; Poesie, Kunst, Wissenschaft 
i' ld Politik sollen sich nur in dem von dieser Partei ge­
schaffenen Rahmen bewegen. Dem gegenüber müsse sich die 
gesammte Intelligenz in eine große nationale Partei ver­
einigen, um die Vergewaltigung abzuwehren, welche wir in 
jüngster Zeit erlebt haben und welche unsere ganze nationale 
Existenz bedrohe. Mit dieser Rede hat Schuklje aber ge­
rade bewiesen, dass der Glaube gefährdet sei, sreilich wohl 
nicht der Glaube im Sinne des Redners, gewiss jedoch jener. 

welcher verlangt, die Herrschaft Roms in allen Fragen an­
zuerkennen. Weil Schuklje dies nicht thun will, weil er 
«öffentlich dagegen auftritt, so gefährdet eben er selbst und 
seine Partei diesen Glauben. Wird nun die Katholikentags-
Partei denselben Glauben weiter zu schützen suchen oder wird 
sie ihre Ansprüche vertagen; etwas zu weit wurde der Bor­
hang doch gelüftet, man konnte den wahren Grund ihrer 
Aebe zur slooenischen Nation wahrnehmen und das Miss­
trauen wird sich schwerer bannen lassen. Ohne diese Liebe 
herrschte sicher Friede in Krain und in dessen Nachbarländern. 
^  K r a n i c h s f e l d ,  7 .  O c t o b e r .  ( G a t t e n m o r d . )  A m  

vorletzten Freitag suchte der Inwohner Karl Weiß aus 
Podova bei Kranichsfeld ftin Weib, mit dem er schon 
seit längerer Zeit in Unfrieden lebte, zu bewegen, mit ihm 
behufs Ordnung einiger Angelegenheiten nach Marburg zu 
gehen. Die ahnungslose Frau willigte ein und die Eheleute 
machten sich auf den Weg; da sie beide dem „edlen Schnaps" 
sehr gerne zusprachen, so hielten sie auch beim Wieser in Kötsch 
Einkehr. Der Gatte beabsichtigte, sich seiner besseren.Hälfte 
auf einfache Weise zu entledigen und ließ munter einschenken. 
Die Gattin glaubte infolge des freundlichen Benehmens ihres 
Mannes, dass eine Versöhnung eingetreten und sie in ihre 
ehelichen Rechte wieder eingesetzt sei, weshalb sie in freudiger 
Erregung dem Getränke in ausgiebigem Maße zusprach. — 
Nachdem das Paar das Gasthaus verlassen hatte, veranlasste 
Karl Weii? sein Weib, mit ihm in den nahen, rechts von der 
Hauptstraße gelegenen Wald zu gehen, um dort zu rasten. 
An einer einsamen Stelle des Waldes überfiel der entmenschte 
Mann seine fast siebzigjährige Gattin und durchschnitt ihr, 
den Spuren nach zu schließen, nach hartem Kampfe, den Hals, 
worauf er sich entfernte. Die Acrmste blieb von 5 Uhr nachm. 
bis zur neunten Morgenstunde des anderen TageS im Walde 
liegen und näherte sich, auf allen Vieren kriechend, der 
Hauptstraße bis auf 220 Klafter. Dort wurde sie am Sams­
tag von einer Taglöhnerin gesunden. Dieselbe verständigte 
sogleich den Gemeindevorsteher von Unterkötsch, sowie auch 
den Gendarmerieposten in Schleinitz; der letztere ließ die 
Sterbende ins allgemeine Krankenhaus nach Marburg über­
führen. Die Quartiergeberin des Weitzschen Ehepaares wurde 
wegen des Vervachtes der Mitwisserschaft verhaftet und dem 
Gerichte eingeliefert. Karl Weiß flüchtete sich zuerst, stellte sich 
aber später, von seinem Gewissen gequält, selbst der Behörde. 

Marburger Machrichtm. 
( P l ö t z l i c h e  T o d e s f ä l l e ,  a b e r  k e i n e  C h o l e r a . )  

Wie uns berichtet wird, ereigneten sich in der vorigen Woche 
in der Pfarre Schleinitz nachstehende Unglücksfälle: Der Berg­
hold Kaspar Andrä war bei seinem Nachbar WreSner mit 
l)em Obsteinbringen und Pressen beschäftigt; es ist bekannt, 
dass in der Gegend mit dem Verabreichen von Wein und 
anderen alkoholischen Getränken nicht gekargt wird und so hat 
infolge dieser ortsüblichen Weise auch Kaspar Andrä eine 
größere Menge dieser geistigen Nahrung zu sich genommen. — 
Als er nachhause kam, wollte er sein Nachtlager auf dem Heu­
boden aufsuchen und bestieg ^ie zu demselben führende Leiter, 
die aber so einseitig angelehnt' war, dasS sie während des Auf­
steigens umfiel und sich der Besitzer hiebei das Genick brach 
und todt liegen blieb. —Es verbreitete sich sofort das Gerücht, 
dass Kaspar Andrä an einer gefährlichen Krankheit gestorben 
sei, weshalb derselbe unverzüglich behufs Obduction in die 
Todtenkammer nach Schleinitz übertragen und, nachdem die 
Todesursache festgestellt war, ohne gerichtliche Commission be­
graben wurde. — Ein ganz ähnlicher Fall ereignete sich auch 
in Kranichsfeld beim Auszügler A. Gradischnig, der nach einem 
häuslichen Streit sein Nachtlager aus dem Heuboden auf­
schlagen und die angelehnte Steigleiter betreten wollte, die 
aber so fahrlässig angebracht war, dass sie, als Gradischnig 
sie erklomm, umfiel und der Bedauernswerte sich hiebei das 
Genick brach und auf der Stelle todt liegen blieb. 

( G l a s p h o t o g r a p h i e n - A u s s t e l l u n g . )  H e r r  N i k .  
Kotarski hat daS von ihm gefertigte Panorama nach Pettau 
bringen lassen, woselbst die hübschen Bilder von heute an 
ausgestellt werden. 

Das Geheimnis von Atachsenstngen. 
Eine schnurrige Geschichte. 

Anno dazumal war Flachsenfingen ein beschauliches 
Neft. Der Fortschritt hatte erst schüchtern an seine Thore ge­
pocht und nur dann Einlass gefunden, wenn er sich als fein 
sittsamer Gesell erwies, der die althergebrachte Ordnung nicht 
störte, den stellenweise recht abscheulichen Pflastersteinen nicht 
den Krieg erklärte und die Misthaufen ungeschoren ließ. Kam 
aber so ein verruchter Aufwiegler des Weges, der gegen 
schlimme Gewohnheit, Lässigkeit und Unverstand predigte und 
donnerte — einem solchen wüsten Neuerer schlug man das 
Stadtthor vor der Nase zu und bedeutete ihm, sich zu trollen. 
Unter so bewandten Umständen war es eben nicbt wunderlich, 
dass in Flachsensingen Vergangenheit, Gegenwart und Zu­
kunft gleichsam ineinander flössen, lebte und handelte doch 
der Enkel genau so wie der Großvater und hing doch der 
graue Schleier der Eintönigkeit jahraus, jahrein über 
dem Städtchen. 

Die freundlichen Bewohner des friedlichen Ortes, in 
dem die nüchternste Prosa sozusagen Orgien feierte, verstanden 
es freilich, sich die langen, langweiligen Tage zu verkürzen. 
Die Noth macht ja erfinderisch und auch in Flachsenfingen 
ereigneten sich tagtäglich Dinge, zwar keineswegs bedeutsam 
genug, um den Griffel der unerbittlichen Clio in Bewegtlng 
zu setzen, immerhin aber so gewichtig, um die Tratschmäul-
chen in Schwung zn bringen. Und derer gab es — Gott 
sei's geklagt —in Flachsenfingen mehr als zuviel. Sie übten 
gewissermassen das Amt der gestrengen Polizei aus, die in 
jenen Tagen in dem Städtchen nur durch einen tauben und 
lahmen Nachtwächter, unwürdig genug, vertreten war. Doch 
in Flachsenfingen konnte ja ohnehin um 6 Uhr morgens 

nichts geschehen, was nicht bereits an allen Frühstückstischen 
des Langen und Breiten erzählt und wieder erzählt und er­
örtert wurde, und ebenso wenig blieb es bis zum andern 
Morgen verschwiegen, wenn um die sechste Abendstunde ein 
fürwitziger Junge einem würdigen Rathsherrn unversehens 
zwischen die Beine lief und den Ehrenwerten auf offener 
Straße zu Fall brachte, dass er zu Boden schmetterte, wie 
weiland Held Patroklus in der Rüstung Achills. Hin und 
wieder aber gab eS auch Größeres zu erzählen, ab und 
zu raunte man sich ein „saftiges Geschichtchen" in 
die Ohren und Männlein und Weiblein freuten sich darob 
wie Schneekönige. 

Diese reizende Eintracht wurde jedoch einmal schnöde 
gestört. Und das kam so. Sass in der Veste der Stadt ein 
gar gestrenger Herr, der allmächtige Vogt. Dem mochte es 
nicht behagen, dass das muntere Völklein auch über ihn, sein 
Ehegespons, sein Haus und sein Gesinde schwatzte. Auch ver-
dross es den wohledlen Herrn, dass seine Knappen nicht all­
zeit reinen Mund hielten und das ganze Städtchen es 
wußte, wenn er Diebe und landfahrendes Gesindel an den 
Schatten that. Darum gieng er mit sich m Rathe und be-
schloss, seinen eigenen Leuten bei strenger Strafe unverbrüch» 
liches Stillschweigen aufzuerlegen. Mit Schimpf nnd Schande 
aus dem Dienst jagen, wolle er jeden, so schloss er die 
Vcrmahnung an seine Mannen, der sich unterfinge, auch nur 
ein armselig Sterbenswörtchen darüber verlauten zu lasten, 
was in seinem Hause geschehe. Und als ob ihm der Zufall 
helfen wolle, ereignete sich wenige Tage hernach auf der 
Burg etwas, was die Bedeutung einer Haupt« und Staats-
action für sich wohl kaum beanspmchen konnte. Aber auch 
darüber dürften seine Leute nicht plaudern, ge^^ot der ge­
strenge Herr, der Vogt. Und Mannen und Mägde waren 
stumm, wie das Grab; sie mochten wohl den Zorn ihres 



Groher Brand in Siemen. 
Am Abende des letzten Mittwoch qcrieth das Haus des 

'<Ärundbesitzcrs Schantl in Slemen bei Tresternitz in Brand. 
In der unmittelbaren Nähe dicser Besitzung befindet sich die 
Villa „Marida", die leicht ein Raub der Flammen hatte 
iverdkn können, wenn die glücklicherweise herrschende Windstille 
^ie Bewälliqung dcs Elementes nicht begünstigte. Der Brand 
in tem Hause des Grundbesitzers Schantl entstand folqender-
z n a ß e n :  D e r  S c h w i e g e r v a t e r  d e s  S c h a n t l ,  P e t e r  W o l f *  
gang, ein dem Trünke ergebener Mensch, der mit seinem 
Schwiegersohne schon mehrmals Zwistigkeiten hatte, begab sich 
am Mittwoch gegen sechs Uhr abendS durch den Hos der 
Billa „Mariva" über den Steg, der das zwischen der Villa 
und dem Nachbarhause fließende Bächlein übersetzt, zu dem 
letzteren und steckte ein Schächtelchen brennender Zündhijlzchen 
unter das Strohdach des Gebäudes. Im Nu stand daS ganze 
Dach, obwohl daS Feuer sogleich wahrgenommen und alles 
gcthan wurde, um desselben Herr zu werden, in hellen Flammen. 
Der Brandstifter aber rannte nach vollbrachter That sporn­
streichs den Berg hinab der Drau zu und entledigte sich 
während des Laufens seines Rockes, den er von sich warf. 
Ein Weib, das auf einem Acker Fisolen brach, rief den Laufenden 
on, der sich jedoch nicht an die Rufe kehrte, dem Flusse zueilte 
und, ohne zu zaudern, in die Fluten stürzte. 

Auf dem Brandplatze trafen in kürzester Zeit nach 
d e m  A u s b r u c h e  d c s  F e u e r s  d i e  F e u e r w e h r e n  v o n  ( Ä a m s  
und Pickerndorf ein; ihrem entschlossenen Eingreifen 
ist es Dank der bereits erwähnten Windstitte auch zum» 
Ichreiben, dass das Element die nächst dem brennenden Ob-
j e c t e  s t e h e n d e  V i l l a  n i c h t  g l e i c h f a l l s  e r g r i f f .  D i e  Z e l l  n i t z e r  
Feuerwehr kam auf der Brandstätte an, als die Liisch« und 
Sicherungsarbeiten bereits im vollen Gange waren und kehrte 
ohne mitzuhelfen nach Hause zurück. Diese Thatsache ist rnt-
schiedtn tadelnswert, denn wenn auch die Wasserbeschaffung 
auf dem Brandplatze mit großen Schwierigkeiten verbunden 
war — mit Hand anlegen bei dringender Gefahr konnten 
die Feuerwehrleute von Zellnitz doch. — Von der überaus 
wackeren Haltung der Feuerwehren von Gams und Pickerndorf 
legt der Umstand Zeugnis ab, dass daS Preßhaus der 
brennenden Realität zum gri)ßten Theile gerettet wurde, obwohl 
^ie Thüre desselben bereits in Flammen stand; auch gelang 
es der Umsicht und Energie der Feuerwehren, die Ausbreitung 
des Brandes auf einige mit Stroh und Schindeln gedeckte 
Nachbarhäuser zu verhüten. 

Am Tage nach dem Brande erhielt Herr Wiesthaler in 
Tresternitz eine seltsame Botschaft: Der Brandstifter ließ ihm 
nämlich mittheilen, dass er seine (Wiesthalers) und des Herrn 
Lorentschitsch in Slemen befindlichen Gebäude gleichfalls an-
Bnden werde, nachdem er die Besitzung seines Schwieger-
svdues nochmals werde in Brand gesteckt haben, damit die« 
sclde vollnändig eingeäschert werde; dann wolle er sich, ließ 
Peter Wolfgang des Weiteren verkünden, ersäufen. Herr 
Wiesthaler unternahm nach Empfang dieser Meldung in 
Begleitung einiger Männer eine Streifung, um sich des 
Brandlegers zu bemächtigen. Er begab sich, da er erfahren 
hatte, Peter Wolfgang sei am Vortage in die Drau ge-

Iprungen, an das Ufer des Flusses und entdeckte daselbst die 
Stiefel des lebensüberdrüssigen Verbrechers. Nach einigem Suchen 
bemerkten er und seine Begleiter den Brandstifter selbst, der 
beiläufig 800—1000 Schritte oberhalb des Schantl'schen 
Weingartens am Waldrande lag. In der Meinung, derselbe 
schlafe, näherten sich ihm die Männer von verschiedenen Seiten, 
um sein Entweichen zu verhindern, sahen aber, als sie an ihn 
herangekommen waren, dasS er todt sei. Der Berbrecher hatte 
sich mittelst seines Leibriemens an einer Föhre erhenkt, der 
Riemen war gerissen und der Leichnam infolgedessen auf den 
Boden geglitten. 

Schantl, der Schwiegersohn Peter Wolfgangs, ein all­
seits als rechtlicher und braver Mann bekannter Grundbesitzer, 
hatte sofort nach dem Ausbruche des Brande« die Anzeige an 
die Gendarmerie erstattet. Er erleidet, da die Futtervorräthe 
und der gri)ßte Theil der Feldfrucht schon unter Dach war, 
«inen Schaden in der Höhe von 2—3000 fl., die Realität 
war auf 500 fl. versichert. — Die Marburger freiw. Feuer­
wehr erschim, trotzdem der Thurmwart diesmal, wie wir be­
stimmt wissen, das Feuer rechtzeitig signalisierte, gar nicht 
auf dem Brandplatze. Ihr Eingreifen wäre hi)chst wünschens­
wert gewesen. Der Spritzenwagen fuhr jedoch in der irrigen 
Annahme, dasS der Brand in Lembach sei, bis zur Josefi» 
kirche. Der Mannschaftswagen schlug allerdings den richtigen 
Weg ein, da aber die Mannschaft in der Kärntnerstraße erfuhr, 
dass die Spritze auf dem anderen Drauufer sei, verließen viele 
Feuerwehrmänner den Wagen und begaben sich über den 
Drausteg zur Spritze, die sich in der Nähe des „Kreuzhofes" 
befand. Sodann rückte die Marburger freiwillige Feuerwehr 
wiederum ein. 

Dienstag, den 4.d.M. fand anlässlich des kaiserlichen 
Namenstages eine Festvorstellung statt. Nach einer Fest-
Ouverture wurde ein vom Regisseur Herrn Hartig arrangiertem 
Flstspiel „Die Huldigung der Völker Oesterreichs" recht wirksam 
zur Darstellung gebracht, worauf Bauernfelds Schauspiel in 
drei Acten „Ein deutscher Krieger" über die Bühne gieng. 
Frl. Rolf hatte in der Rolle der Frau von La Roche Ge« 
legenheit, den stellenweise ungünstigen Eindruck ihres ersten 
Auftretens vergessen zu machen und es gelang der Künstlerin 
tatsächlich, ihre Aufgabe mit lobenswertem Geschick zu er-
süllen. Ihre Frau von La Roche gewann die Theilnahme der 
Zuschauer; wir wurden durch diese Leistung des Frl. Rolf in 
unserer Meinung nur noch bestärkt, dass sich die Künstlerin 
am vorigen Samstag in die Rolle der leichtsinnigen Frau 
nicht zu schicken wusste. Frl. Rolf scheint eben viel zu viel 
echtes Gefühl zu besitzen, als dass sie imstande wäre, gewisse 

'Moderne Gestalten zu verkörpern; sie wird außerdem von einem 
künstlerischen Ernst beseelt, der ihrer Frau von La Roche sehr 
.zustatten kam. Das Mienenspiel der Darstellerin hätte aln 
Dienstag zuweilen etwas bewegter, der Klang ibrer Stimme 

ein wenig wärmer sein können; im Großen und Ganzen war 
die Leistung jedoch zufriedenstellend. Nächst der Trägerin der 
w e i b l i c h e n  H a u p t r o l l e  v e r d i e n t  H e r r  S w o b o d a  ( B ü t l n e r )  
die meiste Anerkennung. Seine Darstellung wur^e von Act 
z u  A c t  b e s s e r .  D e r  O b e r s t  v o n  G ö t z e  d e s ' H e r r n  R e i d n e r  
war nur manchmal wirklich gut, wie nicht minder der Graf 
Dohna des Herrn Stettner. Herr Wolf machte als Hans 
aus seiner Rolle was er konnte, ohne mit seiner Leistung 
durchzuschlagen. Herr Hartiggab den Kurfürsten glaubwürdig. 

Mittwoch, den 5. d. kündigte der Theaterzettel die Auf­
führung des lustigen Schwankes „Der Raub der Sabinerinnen" 
von Franz und Paul v. Schönthan an. Dieses Stück gehört 
freilich auch auf unserer Bühne keineswegs mehr zu den Neu­
heiten, wir hätten aber nichtsdestoweniger gewünscht, dass das 
Haus etwas besser wäre besucht gewescn. Vielleicht setzt die 
Direction in einem späteren Zeitpunkte das Wert nochmals 
auf den Spielplan, damit unser Publicum Gelegcicheit findet, 
sich an dem Striese des Herrn Hernfeld nach Gebür zu 
ergötzen. An dieser prächtigen Leistung des genannten Künstlers 
hätte selbst ein griesgrämiger Zänker nicht viel zu nergeln, 
geschweige denn zu tadeln gefunden. Herr Hernfeld war ge­
lungen vom Scheitel bis zur Sohle; er ..sächselte" nicht über­
mäßig, was gerade zu loben ist, charakterisierte aber trotzdem 
vortrefflich; die wirksamen Stellen wnsste der Künstler ver­
ständig herauszuarbeiten: auch brachte er es fertig, der Dar­
stellung Schwung zu geben und die ^^tttspieler mit sich fort 
zu reißen; die Maske war sehr gut gewählt und das herzhafte 
Lachen der Zuschauer am Schlüsse des dritten Aufzuges und 
bei anderen Stellen konnte dem Darsteller angenehmer in den 
Ok^ren klingen, als der Beifall, an dem es ja auch nicht 
fehlte. Die anderen Rollen wurden zum Thi'ile auch ganz 
gut verkörpert. So wäre Frl. A. Niedt als Paula, Frau 
Reidner als Friederike und Frl. Rolf als Marianne 
lobend zu erwähnen. Frl. Negrini gab die gefühlvolle Rosa 
recht Nktt. —6on. 

Donnerstag, den 6. d., gieng Ziebrer's romantisch­
komische Operette „Ein Deutschmeister" bei mäßig be­
suchtem Hause über die Bretter. Für Marburg war es eine 
Novität; umso bedauerlicher ist es daber, wenn das Publicum 
den Director, von dem es Ausstattungsstücke, Operetten u. s. w. 
verlangt, so wenig unterstützt und ihn bei einer Premiere 
im Äicke lässt. Die Zeiten sind heutzutage vorüber, in 
welchen man mit einer einzigen Operetten-Novität 50mal 
volle Häuser ernelte. Die Ueberproduction auf diesem Gebiete, 
der überreizte Geschmack des Publicums, die Hast, nur rasch 
Neues, noch Bizarreres zu bringen, hatte zur Folge, dass 
heutzutage die Operette jedem Provinztheater eher ein Torso 
als eine' Einnahmsquelle ist. Ausstattungen, Tantismen und 
ein- Menge Nebensporteln verschlingen Unsummen, die nur 
qeovfert werden, weil das launenhafte Publicum vorderhand 
diesem Gcscbmacke huldigt. Da aber nach dem Sprichworte 
eine Hand die andere wäscht, so wäre es nur recht und billig, 
wenn künftighin die Direction durch zahlreicheren Besuch auf-
a,muntert nnd kräftiger nnterstützt würde, damit die hiesige 
Bühne auf jener Höhe bleibt, die ihr als Provinzbühne ersten 
Ranges gebürt. Also merk'S, Marburg! 

Die Handlung des Stückes ist etwas dürftig, und 
bewundernswert nur die Mache, die aus derartig Wenigem 
drei Acte ausbrütete. Der erste Act fesselt den Zuhörer, der 
zweite erweckt vielleicht noch einiges Interesse, aber der dritte, 
ach der dritte! Der bedarf sogar bis zum Schlüsse einer 
ausgiebiaen Reparatur. Ein Hauptmann gerätb in Bosnien 
in die Gefangenschaft und wird schließlich durch seine Soldaten 
— daher der Name ..Deutschmeister" — im rechten Augen­
blick gerettet. Sein Bursche — Herr Hernfeld — bolt die 
militärische Hilfe, indem er den Posten besticht, und so löst 
sich alles ohne viel Jntrigue in eitel Wohlgefallen auf. Die 
komische Partie lag diesmal in den Händen der Herren Lee 
— ein bosniakisch-böhmischer Ziegenhirt — und Hernfeld, 
der den Officiersburschen spielte, als sei er soeben von Traugott 
und Feitel entlassen worden. Mehr Ruhe in den Bewegungen 
und eine etwas mäßigere Betonnna des Lerchenfelder DialecteS 
wäre dem besseren Geschmacke entsprechend. 

Musikalisch vielleicht am wertvollsten in der ganzen 
Operette ist das Finale im ersten Act; breit angelegt, greift 
es plötzlich auf eine anfangs gesnngene Arie „Das Kreuz, 
das ich dir gegeben" zurück und erzielt, wiewohl diese Wieder­
holung nicht originell ist — ich erinnere nnr an die Glocken-
Arie in Vlanguettes „Glocken von Corneville" — eine ganz 
hübsche Wirkung. Ein Duett zwischen Lelia l'Frl. Wohlmutb) 
und Hellk'orn sHerr WalterV ein« obligates Trinklied, ein 
hübsches Wal;ermotiv, das übrigens später wiederkehrt, er­
halten das Interesse des Zuhörers. ?^rl. Wohlmutb ist für 
unsere Bübne eine gute Acquisition. Wenngleich die Stimme 
in den Registern nicht ganz ausgealichen ist, so steben diesem 
kleinen abhelfbaren Mangel anderseits so viele Vorzüae geaen-
über, da^s der gerügte Umstand nicht !<u sehr in die Wag-
schale fällt. Eine hübsche Bühnenerscheinung, lebhaftes, ver­
ständnisvolles Spiel, deutliche Aussprache und eine helle, 
kräftige Stimme sind unverkennbare Vorzüge dieser Dame. 
Da wir gerade bei den Damen sind, so möchten wir auch 
Frl. Kronau einige Worte widmen, umsomebr, als es sich 
hier um ein junges aufstrebendes Talent handelt, das der 
Aufmunternng bedarf. Die Nolle der Jwanka ist an und für 
sich keine undankbare; sie stellt an die Träaerin zwar keine 
hohen Anforderungen, allein sie aibt dennoch Gelegenheit, das 
ganze Können zu zeigen. Die Leistung war eine gewiss zn-
friedenstellende und dort, wo die Sängerin sich ganz mit 
ibrer Rolle verkörperte, eine dramatische, über den aewöbnlichen 
Rahmen binausgehende: allein die Stimme muss erst geübt 
werden, damit sie voll zur Geltung komme, und auch in 
mimischer Beziehung muss eine kleine Nachhilfe geschehen, 
soll das Können sich mit dem Wollen decken. Einigermaßen 
überrascht bat uns Herr Walter; diesmal klang sein Tenor 
in der Höhe ganz kräftia: freilich jugendlichen Schmelz darf 
man nicht verlangen, selbst wenn das rein und bell gebracht 
wurde. Dagegen ist die Tiefe wohl ein wunder Punkt. Im 
Duettlmit Lelia (Frl. Wohlmuth) trat dieser Mangel weniger her­
vor und spendete das Publicum der Leistung beider lebhaften Beifall. 

Das Orchester unter der tüchti.^en Leitung des Herrn 
Kapellmeisters Brzibohatv hielt sich wacker, nur wäre eine 
stärkere Besetzung dcs Streichquartettes wünschenswert. — 
Schließlich noch ein Wort an die Regie. Der Saal im 
Schlosse — 1. Act — endigt nach rückwärts in eine Ärt 
Balcon; den Plafond des Saales aber bildet ein a',urblauer 
Himmel, der vermuthlich wegen des Holzreichthums Bosniens 
durch einen offenen Kamin heizbar gemacht ist. Das sind 
Regiesünden, die nicht zu den lässlichen gehören. 

Aus dem Herichtssaate. 
( F r e i g e s p r o c h e n . )  W i e  w i r  s e i n e r z e i t  b e r i c h t e t e n ,  

wurde die verehelichte Grundbesitzerin Maria Leschnig, vulgo 
Meglitsch, aus Schedoben, Gemeinde Rantsche bei Marburg 
wegen angeblich aus Eifersucht begangenen Todtscklages an 
ihrer Ziehtochter Johanna Wresner am August d. I. durch 
den Gendarmerieposten in Schleinitz nach Marburg in gericht^ 
liche Haft gebracht. Bei der Dienstag, den 4. d. M. statt­
gehabten Schwurgerichtsverhandlung uuter dem Vorsitze des 
L.-G.'R. Reitter — öffentlicher Ankläger St.-A.-S.Trenz, 
Bertheidiger Dr. Kosjek aus Graz — wurde die Angeklagte, 
da Belastungszeugen gegen sie nicht aufgeboten werden konnten, 
infolge dcs Wahrspruches der Geschworenen vom Verbrechen 
des Todtschlages, sowie der Zahlung der Gerichtskosten frei­
gesprochen und sofort in Freiheit gesetzt. 

( T o d  s c h l a g . )  B e i  d e r  a m  6 .  d .  M .  i n  C i l l i  s t a t t ­
gehabten Schwurgerichtsverhandlung wurde der Grundbe« 
sitzerssohn Ferdinand Lemesch aus Pobersch, welcher daselbst 
am 15. August d. I. den Infanteristen Johann Edelthan 
durch zwei wuchtige Schläge so schwer verletzte, dass derselbe 
infolge dtffen am 18. August starb, von den Geschworenen 
dcs Todtschlages schuldig erkannt, und vom Gerichtshof 
zu drei Jahren schweren Kerkers verurtheilt. 

Eingesendet. 
Der Uebermuth gewisser Slovenen wächst ins Unge­

heuerliche. Das beweist wiederum einmal folgender Vorfall. 
In den letztvergangenen Tagen fand hier die ControlS-
versammlung statt; nach Erfiillung der militärischen Pflichten 
vereinigte sich eine Anzahl Reservemänner in einem hiesigen 
Gasthause, um sich in ungezwungener Stimmung zu unter­
halten. Es hatten sich Deutsche und Slovcnen zusammen­
gefunden, von den ersteren fiel cS aber keinem Einzigen bei, 
in nationaler Gehässigkeit der Gesellschaft die gute Laune zu 
verderben. Dieses Heldenstück war einem Slovenen, dem Ge­
meindevorsteher von Zmolnig, vorbehalten. Derselbe lehnte 
es nämlich in unhöflich-barscher Weise ab, obwohl er, ein 
Musiker, auf dern Claviere bereits früher Wiener Tänze 
gespielt hatte, deutsche Musik zu spielen. Hervorgehoben 
muss werden, dass den slovenischen Fanatiker niemand auf­
gefordert hätte, überhaupt zu spielen, wenn er sich nicht selbst 
an den Flügel gesetzt uud vorher gespielt hatte. — Der 
Vorfall ist insoserne bemerkenswert, als er darthut, welcher 
feindselige Geist die slovenisch - nationalen Köpfe beherrscht. 
Wer stört, muss man auch angesichts dieses Ereignisses fragen, 
so gerne den Frieden zwischen Deutschen und Äovenen? 

Briefkasten der Schriftleitung. 
Herrn k. k. Prof. Franz Horäk, hier. Wir sind mit Vergnügen 

bereit, zu bekunden, dass sich die in der letzten Nummer unseres 
Blattes in der Rubrik „Eingesendet" enthaltenen Bemerkungen auf 
Ihre Person nicht bezogen. 

Die heutige Nummer enthält eine illnstrirte Beilage 
der Modenzeitung „Das Blatt der HanSfran", auf welche 
wir ob ihres gediegenen Inhaltes anfmertsam machen. 

Wörsebericht 

der „Wiener BSrfen - Correfpondenz" 
IX., Berggafse 13. 

Die Tendenz dsr Börse, welche sich trotz der ungünsti­
gen Cholera-Nachrichten so lange Zeit fest gehalten hatte, ist 
durch die Aeußerungen des ungarischen FinanzministerS über 
die Valutaregulierung und die Couponskürzung der Staats­
bahnprioritäten plötzlich erschüttert worden. 

Die „Wiener Borsen-Correspondenz", welche seit langer 
Zeit die Staatsbahnactien zur Abgabe empfohlen hat, kann 
mit hoher Befriedigung darauf hinweisen, dass sie so schnell 
mit ihrer Meinung Recht bekam, umsomehr, da jene zahl­
reichen Abonnenten der Wiener Börsen-Corxespondenz, die 
ihre Börsenoperationen von derselben leiten lassen, große 
Gewinnste erzielt haben. Die Wiener Börsen-Correspondenz 
hat bereits, als die Staatsbahnactien noch den Conrs von 
300 behaupteten, ans Gr««d intimer Zasornatiove», für ihre 
Committenten geschickt geleitete Contremine-Speculationen 
ausgeführt, die bis heute, da der Caurs um über 18 Gilde« 
gefallen ist, reiche Gewinne ergaben. 

Sowohl an At>at>liah«l»ltje« als auch an ssreditactie». 
ZLnderba«kaltlea, joatirke« und an ZndkKritpapiere» wird in 
der nächsten Zeit wieder ohne llennenswerthe» KiKlo viel Geld 
m »erdie«e« sei». 

Besonders empfehlen wir jjrii«je«sper»lati»ll. sogenannte 
Doppelprämien, bei denen sowohl durch das Steigen als 
aucb durch das Fallen der Course großer Nohen bei giix 
genall kegrenzte« geringfSgigem Einsätze erzielt werdeir kann. 

Alle mit Petsnmnrlle »ersehenen Insragen, die an die 
untenstehende Adresse zu richten sind, werden vollständig 
gratis anssührlich beantwortet von der 

Nedaction der ..Wiener Sörsen Correspondenz" 
IX., v«rxx»»»« 18, 

Probenummern der „Wiener Börsen-Korrespondenz" 
gratis und franco. 

Für Nrconvalts^ente und blutarme empfehlen wir 
als stärkendes, die Verdauung, den Appetit nnd die Ernährung 
beförderndes Mittel Kwizdas Eisencognac von F. Joh. Kwizda 
Kreisapotheker in Korneuburg. 



Mittheilungen aus dem Publicum. 
Gulden ist der Haupttreffer der großen 50 kr. 

Lotterie. Wir machen unsere geehrten Leser darauf aufmerksam, 
dasS die Ziehung bereits am 15. October stattfindet. 

Ter Postdampfer „Fries land" der „Ned Star 
Linie" in Antwerpen ist laut Telegramm am 4. October 
wohlbehalten in New-Uork angekommen. Alles wohl an Bord. 

( E i n g e s e n d e t .  

Ganz seidene k'ouwr«!« von 8« kr. bis 
fl.4.65 per Meter (ca. «150 versch. DessiiiS) gestreift, carrirt, 
bedruckt zc. vcrs. roben- und stückweise, porto- und zollfrei ins 
Haus die Seir^en-Acidrik G. He n n e b e r q (k. u. k. Hoflf. 
Zürich. Muster umgeiiend. Bnefe kosten 10 kr. Porto. (6 
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ln wahrer 

für alle durch jugendliche Verirrungen Er­
krankte ist das berühmte Werk: 

80. Auflage. Mit 27 Abbildungen. Prei» S fl. 
Lese es Jeder, der an den Folgen solcher 
L a s t e r  l e i d e t .  T a u s e n d e  v e r d a n k e n  d e m «  
s e l b e n  i h r e  W i e d e r h e r s t e l l u n g .  Z u  
b e z i e h e n  d u r c h  d a s  V e r l a g s - M a g a z i n  
in Leipzig, Neumarkt Nr. 34, sowie durch 

jede Buchhandlung. 

llnx. 
Für die liebevollen herzlichen Beweise inniger Theil^ 

nähme während der Krankheit und nach dem Hinscheiden 
unserer inuigstgeliebten Cousine, beziehw. Tante, des Fräulein 

sowie für die höchst zahlreiche ehrende Begleitung der Ver­
ewigten zur letzten Ruhestätte sprechen wir Allen auf diesem 
Wege unseren innigsten Dank aus. 1683 

M a r b u r g ,  a m  8 .  O c t o b e r  1 8 9 2 .  

Z)ie trauernd KinteröNevenen. 

LloiQv Soliroidstnds doÜz»Äst slolR vol»^ot2t»d 

IsAsttlioSstiaLLö 42 
ü» LrS.H»»0 'MD 

Gduard SteinHerz. 1671 

I?. ä. M. ünckvt t» Spivikvlä Sor 

Mr- M VikwaM 
statt, wozu Käufer und Verkäufer höflichst eingeladen sind. 1688 

Karl Reubauer, Gcmeinde»Vorsteher. 

Lti» der Jedermann beisteht, ist der be° 
rühmte Mathematiker Herr Ditrichstein Maurizio in Budapest. Außerordentlich gün' 
stige Erfolge werden auf dessen Lottospiel Combinationen erzielt, so zwar, dasS bei 
allen Ziekiuugen ohne Ausnahme Ternogewinue erfolgen. Auch bei der letzten Präger 
Ziehung sind auf die Zahlen K Ä4 laut blS heute erfolgten Anzeigen ieÄ 
Teruo behoben worden. Die eifrige Arbeit. daS gediegene Wissen und die lang» 
jährigen Erfahrungen ermöglichen Herrn Dietrichstein, mit der größten Sicherheit 
Zahlen zu combinieren. die bestimmt gezogen werden. 1673 

Äns mit Noih und Leiden! Stets nur Glilck und Freuden! werden dem­
jenigen zuthcil, die strikte nach den Regeln der Ditrichstein'jchen Methode dos Lotto» 
spiel cumviren. Haben Sie GliickSnummern von Herrn Ditlichstein erhalten, dann 
köuneu Sie auch rasch eines Ternogcwinnstcs versichert sein. 

Nur Geld im Taete macht fröhlich und heiter und das ist nur mit 
Ditrichstein'sche Gli'lckszahlen zu erreichen. Es verabsäume daher Niemand, von 
Herrn Ditrichstein Gewinnstnummern zn erbitten nnd ist dies umso leichter, da Herr 
Ditrichstein jedes Schreiben postwendend und franco beantwortet, wenn behufs Post-
spesen 3 Stück 5 kr. Marken beiliegen. Man adressiere die Briefe nur direet an 
Herrn t» Luü»pv»t (nähere Adresse unni^thig). da­
gegen verzeichne jeder genau dessen Name und Adresse, da sonst keine Antwort 
erfolgen kann. 

Osferire 167-^ 

zur Kerbstpflanzung 
Freiland', Hochstantiu- und Wurzel­
hals Veredlungen 

Hochstcimm-, Zwerg- und Spalier-
Obstbünme jeglicher Sortcn billigst. 

XloRQso^ustor, 

Wertoren: 
ein goldenes Kettenarmband init 
Anhängsel. Abzugel?en .Herrengasse 
L0, 1. Stock. 1678 

Oeffentlillie Nanksagllllg. 

Anläsjlich des Brandes in meiner 
nächsten Nachbarschaft sage ich hiemit 
der Gamser und Pirkerer Feuerwehr für 
ihr sofortiges Erscheinen und die thätige 
Abwehr des Brandes von meiner Villa, 
besonders Herrn WieSthaler aus Trestenitz 
sowie den Herren Laurentschitsch sammt 
Söhne aus Slemen für ihre freundliche 
Theilnahme und Wahrung uuserer Sicher­
heit, dann dem Gendarmerie-Postenführer 
Herrn Kolenz für seine rasche Dazwischen-
kunft und diensteifriges Entgegenkommen 
meinen besten Dank. 

Mariette von SchSnovSky, 
k. u. k. Oberstenswitive in Jellovetz. 

Heute Sonntag 
Schluß der heurigen Saison 

im rvl8S»kvIIor 
zu E>ams. 

Achtungsvoll Kopriwa. 

chasthaus 

leur Nvklxrubv. 
Vorzüglicher 1687 

Sicilianer Weißwein pr. Liter 32 kr. 
Vöslauer, weiß . „ kr. 
Sauritscher ... „48 kr. 
Villanyer, schwarz . „ 48 kr. 
Cipro-Ausbruch . „ S4 kr. 

Ant. Kossy, Restaurateur. 

IlUa.v?Kls.̂ «r 
?s.pivrv. 

Einige Tausend Kilo ungeheftete 
Brochüren, großes Format, hübsches 
satinirtcs Papier 
W0 Kilo 8 V.. l Kilo lv kr. 

Einwickelpapiere ohne Druck, großes-
Format t Kilo lk tr. bei 
Ed. Zanschitz Nfgr. (L. Sralik.f 

^leesinlvum 

^ Von>vt»rrtvdt tt'Et. — 

kaufen zu dem höchsten Preise 

Hevr. Schlefinger, 
Marburg. 1689 

im ersten Stock, bestehend aus 2 
Zimmern. Küche und Cabinet, ist 
sofort zu vermiethen. Kärntnerstraße 7. 

Gin Jimmer 
1/'69 

Kabinet und Küche, hofseitig, ist 
sofort zu vermiethen. Anfrage im 
Friseurgewijlbe Tegetthoffstraße 37. 

Kausvrunnm. 

Vollständiges gut erhaltenes Pump­
werk ist sehr billig zu verkaufen. 

Auskunft Doingasse 3. 1686 

IS84 

gut erhalten, ist billig zu verkaufen. 
Adresse in der Berw. d. Bl. 

15. I-orsaz ^ Lodu. 
vis 

Z!«il u-, ksilii-. Kul Z! Ittll-

VivQ, I., IS, 
empfiehlt ihr reichsortiertes Lager bester Qualitäten 

/ Jn-undAusländer-Erzeugniffe 
zu billigsten Fabrikspreisen. 

Für die Vorzüglichkeit der Artikel bürgt der 
60jährige Bestand dieser Firma. 1675 

Provinz-Aufträge prompt per Nachnahme. 

90 kr. Vierteljährig 
kostet die wöchentliche portofreie 
Zusendung des reichhaltigen und 

gediegen 

Sonntagsblattes 
der Öfterr. 

Volks-IMng 
Dasselbe enthält: Ausgezeichnete 
Leitartikel, interessante Feuilletons, 
Special-Telegramme von ihren zahl­
reichen eigenen Correspondenten, wahr­
heitsgetreue Berichte über alle Tages-
Ereignisse, Handels- und Börsenver­
kehr, Theater, Literatur und Sport-
Gediegene Artikel über Gesundheits­
pflege, Hauswirtschaft, Land- u. Forst, 
Wirtschaft, Erziehung und Unterricht. 
Euchen- und Haus-Recepte. Humor. 
Erzählungen, Scherze und Anecdoten, 
Preisräthsel mit wertvollen Gratis-
Prämien. — Groker, deutlicher Druck. 
— Preis des Sonntagsblattes 
mit wöchentlicher portofreier Zusendung 

Preis der SonntagS' und Donverstass-
Aasgaben init wöchentlicher zlveimaliger 
portofreier Zusendung 

vierteljährig 1 fl. 4.? ?r. 
Preis der täglichen AuSgade mit täg­
licher portofreier Zusendung 

vierteljährig 4 fl. kr. 
Abonnements können jtdemlt beginnen. 
Probenuminern gratis und portofrei. 

Die Expedition der 

Osterr. Volks-Zeitung, 
Wien, I., Schulerstratze tL. 

Gin Gisengitterbett 
ist billig zu verkaufen. Schillerftraße 
10, ij. Stock. 1082 

sehr gut stimmhältig, und eine 
Garnitur, bestehend aus Divan 
und 6 Sesseln ist zu verkaufen. 
Anfrage i. d. Verw. d. Bl. 1623. 

zu vermieten, 2 Zimmer und .<iüche 
im 1. Stock. Erhart, Burggassc 6.. 

Zu vermieten ein oder zwei 

möblirtc Zimmer 
mit Gassenfront, sofort beziehbar. 

Schillerstraße 14, 1. Stock. 1692 

Eine bordeauxrothe 

Rips - Garnitur 
ist zu verkaufen. 1693 

Anfrage in der Verw. d. Bl. 

Mertags- Mechnungen 
schwarz rastrirt 

1000 Oktav, klein fl. 3.— 
schwarz, roth und blau rastrirt 

l l X X )  O k t a v ,  g r ö ß e r  . . .  
1000 Oktav, der Länge nach 
1<>00 Quart, einseitig . . . 
1000 Folio, einseitig . . . 
1000 Folio, zweiseitig . . 
1000 Folio, vierseitig . . 

Diese Sorten sind stets am Lager und 
werden auch in kleineren Quantitäten je 
nach Bedarf abgegeben. — RechnuiMn-
oder Fakturen mit Zeichnungen, Me­
daillen. mehrsärbiger Ausstattung oder 

eopirsShigem Druck 
entsprechend höher. Bei größeren Aus» 
trägen Preis-Ermäßigung. 

Zu haben bei 
Cd. Zauschitz Nfgr. (L kralik) 

fl. 3.50 
fl. 3.50 
fl 5.-
fl. 7.-
fl. 9.-
fl.12.-

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

ÎlMMkins Lr(Ibe8oIirkibllM. 

Ein Handbuch 
des 

geographischen Wissens für die Bedürfnisse aller Gebildeten. 

O Achte Auftctge. O 
Vollkommen ncn bearbeitet von Dr. 5^ranz Heiderich. 

Mit KW Assustralkonen, 
vielen Textkärtchen und 25 .^artenbeilagen auf 41 Kartenseiten. 

Trei Bände. In 25 Liefernnllen » 40 kr. 

Ein Volksbuch iin besten Sinne des Wortes, ein Buch, 
das in angenehmster Weise geographische Kenntnisse vermit­
telt, das aber auch den strengen Anforderungen des Fach­
mannes völlig genügt. Es darf behauptet werden, dasS damit 
ein Werk aus den deutschen Büchermarkt gelangt, welches sich 
den besten literarischen Producteu auf geographischen; Gebiete 
würdig an die Seite stellt. 

A. Kartteben s H'lertctg in Wien. 
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^»»eliclew äiv seid ü^er 50 ^ut^reii iu clei' ^av^eu Vlc>ut,.ielu6 rü!lm1icti«^r 
delik^lllltö 66^ 

Apollo »Sit« 
voll veisetuel^enev k'sdlilceii 

mit 6em Ltempsl ^^psllo^» .^pnlleo", „v^is Apollo" ete. in meist miuclervgitiAel' 
vsr^älselit iu 6eii I^uullel ^virci, wac!ieu >vir clus 1. ?u!)1ilzum 6a8» 6ie 

»ur «odt t»t, vvnQ ^vüs» Stttolc mit üvr ol)ixvi» So!iut2iu»rlr« vor»ol»oz» 1»t. 658 

Ixt^uien dei sämmtlicken Finsserev llei^i-eu Kauüeuten uu6 Löiselillälil^lleiu 

u»a Ic. »ot- il« uns I»i»äe»pr1v. 

/^polivKvl'ikn-, 8kifen- unc! parfumeriewaren fabi'ücen 

Viien, Vi!., /^polloga88e K. 

MU.MKIVML 
Verden an I- von Iceinsm an<ä6ren >' 

k'adricA^s errsiekr. 

S I>Iskkn 8is ljskki' nur mit 

>«zexx»l 

^^V0K»AU»x 
zur 

Bereitltng und Anwendung eines 
vielfach erprobten Volksmittels gegen die 

epidemische Brcchrudr 

V l ^ o l v r a . ) .  

Zu beziebeil durch Ed. Ianschitt' Nachfgr. 
Kralik) Marburg, Postgasse. 

Preis pr. Stück 2 kr. — Per Post 4 ki. 

anfv? 

Unächter und minderwerthiger Malzkaffee wird täglich mehr 
in den Handel gebracht. Wir machen deshalb alle Jene, welche ihre 
Grsnndheit pflegen und dazu Geld sparen wollen, welche nicht 
l'loS aus gewöhnlicher Gerste oder schlichtem Malz erzeugten. i-^ciU/e 
niltzt glanzige» nüt (iaromel UI>erzogenen, welche nicht halbvcr« 
brannten mit emem widerlichen Nachgeschmack behastelen. 
slittdern reinen ächten 

Kneipp-Malzkaffee 
wollen, auf unser so rasch beliebt gewordenes Fabrikat aufnierlsani. 
Für die ÄUte und Ächtlieit unseres ttueipp.Malzkasfee besil^'N wlr 
tausende von Attesten. 

Beim Einkaufe gebe man auf rothe viereckige Packelte, die auf 
der Torderseite unsere nebenstehenden Schutzmarken 
dav „Lild" des pfamrs Kneipp und dir ..Pfaunt" haben, acht. 

llnjere Berechtigungsurtunde und die <^ebrauchsan>veisung suid 
zuf den Packeten ersichtlich. 

Wem unser .^kneipp.Malzkasfee pur nicht schmeckt, der mische den. 
. ! b m  M i .  l z  -  K a f f e  

und er l ekommt ein wohlschmeckendes, gesundes» nahrl?aftes> 
tliid dtl.^u billiges Kasfeegetröttk, das dem iheuren, nahrluu^i>. 
losen und nervenaufregtnden Bohnenkassee enischieden vorzuziehen ist. 

Wer bis jetzt wöchentlich l Kilo gebrannten Bohnenkassee ver­
braucht hat, erspart beim Gebrauche unserer Fabrikate fl. 1. vi?. 
per Woche. Bregenz a/B. 

erst» uml Nack unsirir Lirkcktig>ii»g»arkunllr kür Vtterreilsi-ilngara 
v«»^ Pfarr» /tnelpp allein priu»lsg»rir Malzkalfee'F'akrisi. 

z« hAbn i» atea Sptltrei' »«d CtlouialVaareN'Kandlniigtn. 946! 

l)k8infkotion5-/^ppsrste 

aUor ^rt 

<I?o r» 

Altienlksrllschist f. Majstrlkituugtii. K»s-1>. Hriimigsailagt« 
1., Sol»v»r»oi»dvrK»tr»»»« S. 

?I». NIs.̂ LartlK Ä Vo., 
Iklnlivviltsekattl. ^lasekine«, 

RI., Xn. 7«, 
7ret»,ieKröut mit den ersten Ereilen auf allen ftrösseren Ausstelsungen, 
(lktablirt fertigen die besten 

° d m .  Nrxs^maslsttlM ^sllI,Ae, »lld vierscharig. 

Lggsn unö ^s!7sn 
für Feld und Wiesen, 

krvssvQ 
fiir alle industrielle 
Zwecke,sowie für Obst 

und Wein, 
Vöi'l'spparatv 

f Obst, Geml'lsc sowie 
für alle indnst^ Zwecke 
<Z»t»1oxv xrati« unü tr»i»vo. 

Arbeiter) 
fi'ir Hand-, Göpel-
und Dampfbetrieb, 

(Aöpel. 
Hälksclfntterschneider 
Schrottnmhl,Nüben 
schnelder,Grünfutter 
Pressen, PatentPlunt, 
Gct.Puymühl, Mais 
rebler, transp. Spar, 
kessel-Lsen als Futter 
dämpser u. Industrie 

Wasch-?lpparate 
Vertreter vrvilQ»od^t. 

080 

Willige Wohnung. 
4 Zimmer stimmt ZuqehiLr, (^i^arten-

antheil, am Stadipclrk. ÄuSkunst i. d. 
Verw. d. Bl. 15^!>7 

üii» Mxx 
von ^>^'ot?ncr mit Koling-Achscn, saft 
n c u ,  i s t  d i l l i g  z u  v e r k a u f e n  b e i  F  e r k ,  
Sosienplal',. 1583 

6en renonnnirten tlutt'udrilven 
k^. /t). /,'. in 
^ r» do IH I?* Z oI ̂ /c. /). //o//ie/. u s?, z 
vovvn ielt 6itZ »lleiniZs Xieclerlu^s fiir ^larbuiZ l)68it26, erliielt iod 

nun ^viedel- meiue 48L 

L v m m v r -  L o l l e e t i o n k n  ̂ W W  
üer 

ziöiiöstön Hsrrsv.Ii.'lZ.tö 
un6 erlltul)6 iciti nur oi) ß^roKsen /Vus^vttljl aut mein oomplstSZ 
I^a^er sliesm»! besonders nnt'm6rl<8.tm 7.u n^sek^n. modei-vstso 
t'ormen iu ^teif unii ^veicti, sl3 Inenoysdlv, l.oclsn- UNl! LtvifVfM« 

icli nucli wiecier eio vl)I1l<0n^melle8 Lortimeut 6er 

mol!ern8ton l)smen- unl! Kin^gr-8tl'oktil!t8. 
övsousiers I)ervvr?uke!l>eu erlaui)« ictt mir vveti, c!l^88 (Iis I^rxkuznisss 
»US (il)i^en I« Äi)rilisu sieli uietit nur äurc^ti I^Ie^an? un6 I^ormenZs» 
sctimuek, sonäern suel^ lZurck 6is de^onlZere l)auer1i!^5ti^I<6it bestsn» 
nu»z:eictllleu. 6alivr meinen geseliät^ten liunäen die er^sksnZts 
l'^iultiäun^ ?n eiusln ZialilroiekLn tjeLucl^e unä versiei^ers Lis liisbsi 
meiner !)eIcÄNut reellen I^eclienunZ. 

lloetiaeiitellä 

Keine Hühneraugen mehr 

Gebe dem geehrten P. T. Publikum 
bekannt, dass in meinem Hause, Tegett-
hoffstras^e Härte'S und weiches 

LrvIK»lK0l2l, 
sowie auch 

Wieser ' nd Trifailer Steinkohle 
in jedem lil^uantum billigst zu haben ist 
und auch ins Haus zugestellt wird. 

Daselbst sind auch rukrvvrlco,^u 
haben. — Ultt zahlreichen Zuspruch bittet 

! Johann Netrepp. 

Wunder der Neuzeit! 
Wer binnen Knrzenr Hühneraugen ohne 

Schneiden und jeden Schmerz verlieren will, 
kaufe sich vertrauensvoll das von William Enders-
son erfnndene 

WkÄiimclii! UIiMiiiiVii-LilM. 
Ein Klaschchen tostet .55 kr. Bersendungs-

Depot K. Sibzit,Wien, i» , Salestanergaffe 14. 
Depot in Marburg bei Herrn W. König, 

Apothcter. 4ib 
^ tteme Hüynersugen mehr! 

»Ml 

OriZ.Ii.öiiilöiiisii-Iiieot-Sösiiiiälisitsv^Z.scks 
Normglich, schmeißsintgenö! 

^isQ, XVII., OttL.krioxsrstrkls»s Xr. 20 

-^Sx>Q^s in Marburg: ?llois Heu jun.: H. I. Tur^id. - ^'cibttiti: 
M. v. Praitenau. ^'ttttenberg: Math, ^enllitsch. Mureck: Llnton Prisching. PttttNi: ?l. 
Gaszner; Jos. Kvllenz. Nadkeri^bnrfl: Frz. Wegscheider. Unt.-Trlnibnril: ?l. Toniaingo, 
Wilid.-Ftistrik: Carl.Hopatsch. 7:^0 

N«r echt, wt«« dik HV»»«!»« dir jlnterschrist de» Herrn Pfarrers trägt. 

UMk'oUAt 
l'k siolet?«'n!ik'itj^-

unt.'e eed! Lilvelne 
ILellkil sMUllXnIllliiLse! ll.8—.eedlsildttilklZsiliillkl-kkWilM 
ff»runtirt ?vn^n Lk'tx'nä g. k.btl, >llükr Nll s ßlikl z LildSl-
dStkil s. 1l1.—. «len pNUg Veelcer l>> 8.2S vvi! loVv 
VKlll ^UllsSZ! ll> ÜIIKsLlKlLl. l^kc'r >vf'tter<z I'r<)iS' 
Usts iri-itti«, »,<'1 «1. in I.IXX. S 

Gründungsjabr 17!^!^. 
Sämmtliche erschienenen und neuerscheincnden 

Z^elisr luiä 2sitscdrUsQ 
tQ »livli ^t»»v!^»oI»»tt«Q Spra^olRvu liefern wir ohne irgend-
welche Preiserhöhung auch gegen monattiche, viertel- oder halbjährige 

oder gegen Jahresrechnung. Alle auch von andere.. Buctiliandlnngen cingebo 
tenen oder in Zeitnngen angekündigten Werke sind ^bei uns vorräthig und 
werden auf Wunsch iibcratthin bereitwilligst zur Ansicht u. Au!?wahl zugt'sck)ickt 

I«s>xvr- unÄ I'»vl»v«rivtol»vi»iiv über neue und alle Buche 
stehen jederzeit nneutgcltlich und postgebiircnfrei zu Tiensten^ Wir bitten von 
unserein ^lnerbielen anch in Bekanntenkreisen Mittheilung zu mactieii und nnser 
Geschäst als streng rechtschassen nnd zuvorkommend zn empfet>Ien. Für freund­
liche Nanihafttnaclntng von Bücherfreunden sind tvir sehr danibar. 

I^68i< nncl Zcii^viclsrnoc!^, 
Buchhandlung, Vcrlaq n. Kunftanstalt, ^tvn I., Leinfaltttral^se.?. 

a.iNlN Mitwirkung der besten deutschen Cchriststcller erscheint ini gleichem 
Berlage das Faniilienblatt: „Der .^inffhänscr." Deutschnationale Rundschau. 
Bezugspreis vierteljährig l st. ö. W. 1L51 



von 

MslmaMnm» f»isilerll. 8i>iegM! 

UQÜ 

2U üen dilliKstvQ krvissQ 

d«t 

IlCarvURS vrovs.iK 
L K A I  « / ^ k ö U k l Z  

I'vAsttliotksti'. 10. ^ I'ärdvi'^assß 5. 

Diamautslhwarj 
Kgch'kcht garantiert. 

Niamantsiijlvarj 
Koch'tcht garavtiert. 

Rai bui'Mi'Ä6elNnj8ek6 8tl'jelMei 

7 ^ I-VVP. LKa.LR ^ HtMWfft 7l 

„ 2 u r  L t r i c k m Ä s c l i i n s " .  

von Damen-, Mädchen- und Kinderjacken, Hcrrcn-Gilcts, J^gd- und 
Touristen-Westen, Damen- und Kinderstriimpfe, .Herren- u. Knaden-
Socken, Rund, Patent und Muster gestrickt. Radfahrer Hemdcn und 
Strilmpfe, Jagd-Studien, Damen- und Kinder-Gamaschen, Kinder-
Kleidchen, Damen', Mädchen» und Kinder-Untcrri)cke und Hosen.! 
Kinder-Kappen, Shawls, Handschuhe, Pulswärmer und Handstützel, 
Kinder-Fäustlinge, Pellerinen, Schulter-Krägen, Bycicle- und Renn-
Anzüge, Marine- und Steirer- Knaben-Anzüge, Damen und Herren-

Unterhemden, Schützen-Jacken, Baumwoll'Kinder-Jäckchen !c. 
Auch werden sämmtliche gestrickte und gewirkte Artikel zum 

Anstricken und zum AuSbesiern zu den billigsten Preisen 
angenommen. 

Gleichzeitig empfehle ich meinen P. T. Kunden mein gut sor­
tiertes Lager in sämmtlichen 

8lZliai«olI-, ösumvoll u. fil äs l!o88ö Ksrns 
in allen Farben; besonders mache ich aufmerksam auf meine 

eckt diamantschwarze Schweizergarne 
und hievon gestrickten Strumpfen. 879 

i« Slhlltider- ««d Slhuhmihtr-Hgehör-Artilltl, 

Herrenwäsche, Schürzen, Mieder, Toilette-Artikel, 
Koiln- ll.Kegenflslirme ilnil säinmiliiiie Mirkwareil. 

xSestsnä astz vssokkNs» seit 1849! 

I-AAsr von laseliöZiuIii'öii, 
VVeelcöi'-, psnilsl- uni! 8el>«si'?«Sll!si'uk«'on, 

runcis Llscl^ulit'sf^ sie. 

UiKl'l-MSSkGI!' 

kurgplatz, kurgplatr. 

«ZS 

8«kn«sif«sot»vr«i «Olt lSS4 

Gold. Medaille, AiierkcilnunkS-Tiploiil der Welte;portsäl)i>;tcit 
flir dciS 

gegen Hüknersugen u. Varien 
V0I> 

^ p c ) t l ^ 6 l < 6 r  I V I s i s s n s n  
Sofort schmcrzstiNend, garantiert sicherwirkend, ist überall in Apotheken, «-n 

bei Troguisten i» Carton zn kr. crhälttich. 
LTNpt-vvpot bei ZS. .^önig, Apotheker in Marburg. Tegctthosfstrasze. 

» Wird auch bei Empfang von LO kr. spesenfrei zugesand. Cartons 
spesenfrei für fl. I.üo. » 

/̂ ugenglSZer 

unlt 
in 1437 

verseliiedknvn ^klsslinAvn 

mit den feinsten Glasern 
nach ärzt l icher Aiigade 

j I Vioxtkrivi» 
zll haben bei 

Fm. ksMw 

untere Herrenflasse (neben Neichenberg.) 
Vs.ro!u»tvr, 'klrvroioivotvr, 

Lltkroilcopv, rvrvrokr«, kslü» 
»tvolivr, Vpvrvxl»»«?. 

Salon- und 
charten Jeuerwerk, 

absolut gefahllo^?. PreiS-Courant 
g r a t i s  u n d  f r a u c o .  ^ ' ^ r a u z  S w a t y ,  
Marburg, Domgasse !!. l467 

Heilkräftiger 

^öiäöllzssr-'Vî ö'ui 
von 1527 

^08vt Zokvsri, !<Vlön V/2. 
Medicinal - Li^^ein ersten Ranges, 
gegen Cholera, Darmcatarrhe, 
Ruhr u. s. w. anaelegentlich enipfohlen. 

Depot d«t r. »r. Atoktsr, 
Stadt-Apotheke in Marburg. 

liirts, Wkizz« üsiit. 

jUAendfrischtN lei»t erhält man sicher, 

verschwind«, u»»«di«gt deim tägl. Gebrauch von 
vei'gmRim'» l.ilienmilv»i-8eif« 

».Ser>««»»LG». vt «oik.»«». 
Kdnard Mauscher, Droguist. 548 

/^N«n u. jungon »Rnnssn 
vi»6 äi« proiitxoli io nou«>r ver» 
«vltrtpr^uklits«' «rivkivnsnv Lckiitt 
6» 0r. ^üllor itdvr ä»« 

»o»jo lloilunz rar 
Le>,'dritn^ omplottloii. 

kninoo-^ionckunx uvtsr Loavsrt 
Mr kt> ILr. in Lrj«kill»rll«a. 
IZckn»rä vevÄt. 8iAun»et.'^x. 

or. ror?» 
arBmattfch.medicinifche 

Iträutei-Keife 
chemisch-anallisirt und von vielen medi-
einiscken und ärztlichen Celebritäten als 
das Reellste und i!<estt fiir die Haut 
anerkannt, seit Jahren mit größtem 
Erfolge eingeführt gegen Hautaiis' 
schliil^e jeder Art, insbesondere gegen 
Kautinlkeu, Flechten, Grind, jiovf- n. 
Nartfchnvpeu, Frostbeulen, «chweiß-
fiisze nnd »triltze. Preis M kr. 

Herrn v. ?opV in Wien, 
I., Bognergafse L. 

Nachdem ich einen Ausschlag durch 
l; Jahre fortschleppte u. 4 A erzte mich 
behandelt haben, ohne denselben fort­
bringen zu können, so habe ich Zuflucht 
M Ihrer tträuterseift geuoinmen, denn 
sie hat sich ben'ährt und kann ich nicht 
genug dankbar sein. 

Ich wende mich direct an Sie. weil 
ich aus den Apotheken mehrere Sorten 
bekoinmen habe, j^war so emballirt wie 
die Ihre, ich denke aber, sie ist ge-
sälscht, drnn meine liebe, schöne, dun-
kelgraue Seife hoffe ich unr von Ihnen 
zu bekonunen. 

Gegen beiliegenden Betrag bitte ich 
tz?ie. von ^hrer litilsameu Kriluterfeife 
niir <il sendeil Mit.'t''ochncht»ng 

Amlllic Franz, Prerali (Mähreu). 
Zn haben in Marliurg in den Apo­

theken: I Bancalari, I Richter, W. 
.^^önig' Ed Nanscher. Dro.inerie. Josef 
Martiuz, svwie in den ^ilvotheken in 
^'nttenberq, D. L.'an!>Sberg. P-ttan. W. 
Feistrit^, Nadkersbnrg. Mnreck. Leibnib. 
Windischgraz». Monobit). sowie in allen 
?lpotheken, Droguerien n. Parsuinerien 
Steierliiarks. Man verlange ausdrücklich 
Tr. Popp's Erzeugnisse. 

Z^AdKLvdmvrz 
beheben sofort: a 7(1 kr. 

a 40 kr., wenn kein 
anderes Mittel hilft. 6 

Bei Herm W. König, Apotheker 

»ut' llit! 
8ekut/.mal'k«' K 

un<t vorlanx?«' 

oiodtSuta. 

Sott erprodto» »okwvr»-

aivki-ei»!» 
Pssi8 '/, 5Ia8oke l t1. I^kasok« 60 kr. 
I^eiü iiu I»t'7.ielieli in allen ^i'otlielcen. 

ttaui't'Iei'ot ^ra-Q^ 
Ii. u. Ic. I'. u. liiinit?!. runiiin. tiot1j«'t'k!i'nnt. 

KfvisApotkelc««'. !<oi'neudui'g bei Wien. 

acitle 
uus <>ie 

nnc! verlsn^^e 
Xvizäa's 

Der Kro88v Xravli!! 
New-Vork uud London haben auch das europäische Festland nicht unver-

schont gelassen und hat sich eine grosze Silberwarenfabrik veranlasst gesehen, ihren 
ganzen Vorrath gegen eine ganz kleine Enllolinung der Arbeitskräfte zu verschenken. 

Ich bin bevollluächtigt, diesen Auftrag auszuführen. 
^ch verkaufe daher an Jedermann, ob reich oder arm, nachfolgende 

Gegenstände geqen bloße Vergütung von fl. und zwar: 
6 Sti'lcl feinste Tafelmesser mit echt englischer Klinge, 
6 Stillt amerikanische Patent Silliergabeln aus einem Stück, 
6 Sti'lck amerikanische Patent Silber-Speiselöffel. 

12 Stllck aiuerikllnifche Patent Silber-Kaffeelöffel. 
1 Stllck anierikanischer Patent Silber-Suppenschöpser. 
1 Stiick ainerikanischer Patent Silber-Milchschöpfer. 
6 Stück englische Viktoria-Untertassen, 

Stück effektvolle Tafelleuchter, 
1 Stück Theeseiher, 
1 Stück feinster Zuckerstreuer. 

4Ä Stück zufammen. 
Alle obenangeführten 4K Gegeustände haben früher iiber 40 fl 

gekostet und sind jetzt zu diesem minimalen Preise von fl. fi.viß zu 
haben. Das amerikanische Patent-Silber ist durch und dur<ch ein weißeS 
Metall, welches die Silberfarbe 25 Jahre behält, wofür garantirt 
wird. Als Beweis, dass dieses Inserat anf keinem Schwindel be­
ruht, verösfelltliche ich einige von den tailsend Dankschreiben und Nach­
bestellungen, welche ich uach Ablauf von Jahreu über die Vorzug« 
lichkeit und Gediegenheit der von mir belogenen Waren erhalten habe, 
und verpflichte mich öffentlich. Jedem, welchein die Ware nicht eon-
venirt, ohne jeden Anstand l en Betrag zurilck zu erstatten. 

Ikur »olit, v«Q» zutt r«xt»tr. 
^ ^U« vo» rirm«» 

otrt«» v«»toolr» 
Versendung nllr gegen Postnachuahme oder vorherige Einsendung deS Betrages. 

Besonders zu empfehlen ist das dazu gehörige Puypulver, R Tchachtel 
sammt Gebrauchsanweisung t.'§ tr. ̂  Wer daher eine gute und solide Ware haben 
will, benutze diese günstige Telegenheit, sich diese Prachtqarnitur anzuschaffen. 

^II«iatxsr Sv»t«Uu»x»ort »ar 

p. perlborg, »suptilspot unö /Agentur 

der »ereiiigte« imnllamscheil Patent-Aillltwalreifilinll Wie«, l., 
Fltischmarkt Str. l4/S4. 

«u»-i «Ksn : 
Mit der Garnitur, bestehend aus 42 Stücken, ganz zufrieden, ersuche noch 

Folgendes senden zu wollen. 
Neu Banovei, 12. Juli 1892. Ztöm. Kathot. Zkfarramt. 
Mit der gütigst übersandten Garnitur E''besteck» bin tch sehr zufrieden. — 

Nachbestellung folgr. 
Paffek, 10. Juli 1892 <5d«ard Kroupa, Lberlehrer. 

PensioNt 
2S d. 

Vollkommene Erziehungsstätte der Jugeud, für Mädchen, welche Töchter­
schulen in Graz besuchen. Musik, französische uud englische Sprache im Hause; auch 
tvird Fürsorge getroffen, dass dieselben im Nähen, Sticken und Kochen ze. Unter­
richt erhalten. Programine und Auskünfte daselbst. 1653 

I'rÄQL U'sAsr 
KrSssts moeksnisolie VeskstilNe 

srsto x»Iv»Qlsoks Vorv1ol!c^s1u»x 

Î Akma8vkinen-
UQÜ 

? A l i r r Z . ä ö r -

Xisclerlii-Zo 

empfiehlt seine als vorzüglich bekannten neu verbesserten Sluxvr-Xl!^IUQ»»ovtuo» 
Original Howe. Dürkopp White, Elastik-Cyliuder, Ringschiss-Maschine, Minerva zc.^ 
Styria-Fahrräder Spezialität Nr. 1 luit Original Tnnlop, patentierten pneumatischen 
Reifen, Wäscherollen, Landwirtschafts-Mafchinen, zn den billigsten Preisen und 

auch gegen Ratenzahlungen. 479 
Sälnlntliche Nählnaschinen- und stahrräder-Ersatztheile, Apparate, Nadeln 

Oele ?c. sind stets zu den kiilligsten Preisen aln Lager. 
Gleichzeitig enlpfehle ich noch lneine neu eingerichtete 

Mechanische Werkftätte se i^^ic galvanische Vernickelung 
in ineineitt eigenen .'j^ause, woselbst neue Bcstandtheile und Reparaturen von Näh-
maschinen sowie Fahrrädern :c. fachinännisch unter Garantie, gut und billigst aus-
geführt werde». 

VSLMlvvtwKS -^rtskvk. 
(Za.rd()1ss.ure I» 100 Xil0 . .  .  .  'ü.  2V 
?Iienz^1ss.urer Os-rdol^alk, rosa 100 ?g.e^. ü. 12 

100 ü. 30 

ülssQ-Vitriol 100 Xo ü. 6 
bei 

kaolmer & 80I1116, Nai'dui'K. 



lÄr lliö Hsrlsst- iuiä 

H^S-̂ SS-̂ SS -MO 
II» oo!»t o»»xl. <ZI»ov»o<:s, tra.»»». «»ck Lr1ti»i»or Z^»i>»i»»xs.ri»st!oKa kUr llorroi»^i»»Äxo. 

Hiroler und Kärntner Loden. Asse Sorten Hricots und Nniformkoffe. 

Krv88tg Au8«stil! lViarbui'x, k^08!D886. Killig8tv l-rei8e! 

WV^2AUr ^a.KÄss.isoi» 
empfiehlt 

ürliart, k. Ic. lloL1l>üoI»ssi»rQ»oIivr, I!l»rdnrx, 
sein großes Lager von wie auch Lodstd«»» und riodsrt-
düol»»«», und !k«vo1v«r. Alle Sorten Patronen und Jagdartikeln 

zn den billigsten Preisen. 1637 
werden schnell und auf das Solideste ausgesi'chrt. 

l̂ois lioinig 
Lau- unä 

Oalanteris - KpenFlersi 

Alardnrg, Lurxxasse 8 
verkauft 162^ 

I 
in größter Auswahl 

Lu dlUixstsQ ?rvi»v». 
Tic Grablaternen werden flegen mäßige 

Gebtthr ausgelielien. 

Ofenschirme, KohlenftSnder, 
Waschgarnituren, Ofenvor-
siitze, Badewannen, Bade­
stühle und Sihwannen sowie 
alle Arten Emailgeschirr und 

lackierte Blechware 
stnd in größter Auswahl 

am Lager. 

Das beste 

siir alle Gattun^'^cn Fleischspeisen, Käse, sowie das 
Beste zur Bcrcituug von Senssaucen ist 

Sclivousr rsLslssuk" 
von 1L05 

- ^ » I Sokor ^ vo., 

Borräthig in allen besseren Speeerei- nnd Delieatessen-
Handlungen. 

Vertreter für Klarkurg u. ilmgebung: Km hiüokael tti-uza. 

Empfehle mich zum 

Krauteinfchneiden 
mlt feinstem Tirolermefier. 

Josef Schinto, Hauptplatz 6. 

0l»8 S^VL 
Kärntnerstraße 78 ist sammt großem 
"^Karetn, welcher als Bauplatz ver-
wendet werden kann, um 5200 fl. 
verkäuflich. 1667 

krildkrziitt 
ails frischen und getrockneten Blumen 
mit und ohne Gold- oder Silber-

Schrift beschriebenen Schleifen. 

Gnßt Allmahl trolllrier Kriiize. 
^«liwoltustsr, 

Postgasse Nr. 8, Marbnrg. 6.^7 
's» ,«»<« s» , 

L e k ö r i s  

fvinoi' Ivlnt, juggnllfrl8vkv8 Au88slivn 
wird unfehlbar erzielt durch 

llkMIKK ° mit lies tule l 

Laut ärztlichem Gutachten 

ilie beste nmirMe Toilette-Keife «ler Oegenwari. 

Gut reinigend. Liebliches Parfiim. Billig. Sparsamer Verbrauch. 

vi»v»tdvI»rUoI» lQ üor V»u»oQ-?oi1vttv. 
Vo«rU»^» >OU>» »tt L»I« ist die welche auch 
mit s»vt zuträglich ist. WM- Zum Waschen 
der ttuUUvU» »»6 sehr zu empfehlen. Chemisch geprüft «nd 
befund« al< 

die beste Seife der Welt. 
Als Kennzeichen ist jedem Stilck ächter Vovrtux'» S»l5v unsere Schuh 

marke, di« L«!», aufgeprägt, a»!»vr die Benennung „Vosrlvx'» S«lfe 
ü«r Luis." 

Zu haben S0 ler. pro Sti'ick in Marburg bei: Franz Holasek. 
Josef Martinz, Eduard Rauscher, H. Turad. 

Geneiol-Vertretung fitr Oestereich-Ungarn: Zllotsv!^ S: vo. 
Wien I, Lugeck 3. 

UoknunF 
mit 2 Zimmern und ^^^ugehi)r zu 
rermiethen und gleich zu dczikhcn. 

Mellingerstraße 8. 1«)34 

Hübsch mSblirteS 1644 

ist billig zn vergeben. Biirgerstraße:^7, 
2. Stock, links, nächst dem Gymnasium. 

ülnsrröielit! 
lausencle 

Tuch-Coupon? und 

?»u»eQae 

Wjnttr-Tuch>«.s.°^°»w.d. 

Herbst-

Der Tiroler 
Xrs.utse1iiisiäsr 

wird bestens cmpfohlen. Gefällige 
Bestellungen bei H^.rn Balastcr, 
Lcndgasse 4. 159^ 

Au vermiethen: 
Auf dem Gute MeUinghof sind 

2 große Weinkeller 
sammt gron^tt wein.vünen ca. lOW 
Eimcr Fassgeschirr s'^fort zu baden. 

Tuch-(!onpons, Z 1l) 
Mtr. lang, fiir com-
plet. Herren-?lnzng, 

oder Mentschikoff um nur fl. 
bis sl um nur fl 8 — bis 
fl. 12'— fein nud modern, um nur 
fl. 14—16 feinst und hochelegant. 

V»u>«aa« 
Tuch'Conpons. 2 !0 

Wlllltl'-bis 2 20 Mtr. lang. 
filr Herren-Wittter-

röcke ausreichend von fl. 4-«i. von 
fl. 8—12 feine und feinste Quali­

täten in glatt und gerauht. 

Loden - Coupons, 
i?änge l't!» bis 1 80 

^ Mtr., fiir Herren-
Lodrnröcke fl. Z.4, fl. 4'.^0—ti 

feine und feinste Specialitöten. 
?»u»«aÄ« 

^'^este von 1 10 bis 
WlUltl'-l 27M fl.r Herren­

hosen von fl.2'ö0—6 
V»U>VQÜS 

und Winter-Damen-
tuch-CouponS, ein 
abgepaßtes .«leid 

von 7 Me'er fl. 8. 

Triiffel - Tricots-
Damtnloden, Pal-

merstons-Tuche für 
jeden Beruf und Zweck unerreicht 

gut und billig. 

AnzngS-Resteischwar. 
Vutvll^zes Tnch :i-25' Mtr. 

lang, rein Wolle, 
fl. 7 80-12. 

iisrb8t- unl! Viintvr-
Mustersendungen an Schneider und 
Private ilber Verlangen gratis nnd 

sranco. 

r»u»«oao 
Anerkenmlngs- und Tanksckrciben 

aller Berufsclasseu. 

Hcrbst-

Kteine Wohnung 
bestehend aus großem Zimmer, Bor-
Limmer, Küche, Speise und Zu.^chör 
ist sogleich zu vermieten. Sofienplat; 
Nr. 3, l. Stock. 1674 

Anfrage beim Hausmeister. 

^Itsstv unä xrösZts 

KSlimssoliinsn-

Originals Singer ^ 
fijr Familien und Scbncider. 

Kingsekisfeken-ß^Agekinsn. ^kitv-
!Ha»ei,invn Viii'kopp-ßßasokinvn, 

pfaif-»ilssvkln«n, Lls8tie Lilinilai'-
lßasekinvn, ptiönix-ß^aset,invn. 

Lsiävläb kivumsnn. ssnstvi' 6^ kos»-
mann-Iß»»ei»invn 2u den 

dilUAstön I'adnksxröissQ 

illllli gegkilKatenzasltllngell. 

<!^rös»ts 
aller Hattunge« 

VLIMKM-

Der Calvarienberg mit Wald. Wein­
garten, Obstgarten, .'ocrrenhaus und zwti 
Winzereien sammt lebendem und todten 
Fundus ist NM 16.000 S. zn verkaufen. 

Adresse an Frau X. 
postlagernd Marburg. 1638 

xoSHKvlK^ 
Mehrere geiibte Schotterarbeiter werden 

sofort aufgenommen. 1659 
?lnfrage Gut Mellinghof. 

"Wohuttsg 

bestehend aus 2 Zimmer u. Zugebör 
vom 15. October oder 1. Novcmber 
zu tnielen gesucht. 1(557 

Auskunft in der Lerw. d. Bl. 

bei 

Versandt 
sgeqen Nachnahme o. Poransbezahlung. 

Fiir Nichtpassendes Ersav des zianf-
Preises bar nnd franco. 

D. Walsertrill'ing 
Tuchl)ändler 

Boötowiy nächst Brünn. 

lilM. ?rosck 
II»;Iren^»88« 2-^. 

unä 

meolian.VVki'l(8Mtv 

Weparaturen 
prowpt u. k»oZi!llä!»Q»soI» 

n»t»r S»r»Qtt». 
/^uvk eonvössionift fi»i' sllv 

eleoti-iZvkv ttaustvivgi'spkkn > 
vto. vto. 

3 ^rvuLSr ein 

G IlÄl»i»ora.H»xo O 
ohne zn schneiden und ohne zn äpen, 
schmerzlos radieal zn entfernen durch die ^ 
TtiilophagplattkN deS vom höh. Minist, bes. 
.'^'»ilhnerangen»Operateurs .A^«x»vü«r 
rrvnuü in Kedent»urg. Dieselben 
werden verkauft in Couverts zu 12 Stück 
für kr. in Graz: „Zum Viohren", 
Murplatz 7 ; „Zu Mariahilf" Polksgarten-
straße 8: „Herz Jesu-Avotheke", Nibe­
lungengasse 26. In Cilli in der Apotheke 
des I. Kupferschmied. Nach Orten, wo 
noch kein Depot, versende direet franco 
gegen Einsendung von 40 kr. 947 

Züur Laison 
beehre ich inich den geehrten Damen 
bekanntzugeben, dciss ich jetzt in 
Graz das Schuittzeichueu nach 
der neuesten, praktischesten Methode 
erlernt habe und in demselben, sowie 
im Zuschneiden Unterricht ertheile. 
Auch werden bei lnir Damen» und 
Kindertoiletten nach der neuesten 
Mode zu inäßigen Preisen verfertigt. 
Dasclbst wird ein ^Lehrmädchen auf-
genominen. 1646 

Achtungsvoll 
Illa.rit2a I.vsser, ^«rdui'x» 

bcstehcnd änS 4 Ziminer sainmt Zu-
get)ör, I. Stock, (^razervorstadt, sofort 
zu vermieten. Aufr. Äetw. d. Bl. 641 

Der „Gtrmeierbss", von der Stadt 
und Bahnstation Sudenburg 15 Mmuten 
entfernt, im Ausmaß von 90 Joch arron-
dirter bester Aecker. Wiesen, Weiden und 
Wald, in eigener Bewirtschaftung, schönen 
guten Wohn- und Wirtschaftsgebäuden, 
wird sammt fun6us instruetus u. heuriger 
Ernte billigst verkauft. Kausanträge sind 

I zn richten an den Besitzer Zigm. Pick, 
Wien, IX. Waisenhausgasse 17. 

Kautsokuk-

8tsmpigllen 
in nüeii 

(irüAsen I'^ininen 
«it und ohne AtlbKfärdrr. 
ütiernimmt 7UI' ^Vntertl^'un^' 

tli« 

!i Ii. ^sZlit 



l-^rössto VMixsto krsisv! 

^»»sor» rNaotR X^»ss soi^ttr^tss 

in allen Korten Vrki»i»or L»i»ck ovl»t Lr»i»»!Ss»soI»or ^s«ui^x»ri»o LoütS^or 

cekt unll 
7?!ae^6 ?'e/i a?,/m67'/csam a?// Tnei/^ Ar«»««» 1» Lvri?NSi» HvrZ>«i»» UNÄ Itl»»?»Vl» - ̂ NZeÜKvI», 

Kinder-Kostümen, Winterröike, Wenczikoff, Lodenröcke, wajserdichte Hiegenmäntet, Schlafröcke — eigener Erzeugung. 

Iii>»vrivl» ICÄIlor, Lokneillei' fü»' Livil unä küilitär ii^ NIs.rK»»rL^, NKtnngl^osgalfe 2 

krössto ^usvalil! ViHixstv ?rviss! 

Z. I58K1 1042 

^H»LrU»k 
zum Beitritte zur sreiw. Jeuerweßr in Warvurg. 

Das edlc Bestreben, in Fcucrsgefahren unter einer geordneten Leitung 
schnelle und erfolgsame Hilfe zu leisten, hat die Bildung der freiwilligen 
Feuerwehr veranlasst. 

Auch in unserer Stadt besteht ein solches Institut, dessen opferwillige 
Wirksamkeit seit 1871 in zahlreichen Feuergefahren sich vorziiglich bewährt 
hat und welches jetzt mit den besten Feuerlöschgeräthschaften ausgerüstet ist. 

Die allgemeine stetige Theilnahme an diesem gemeinnützigen Institute 
darf jedoch nicht abnehmen, weil sonst die Last sür Einzelne zu beschwerlich 
würde, und es ist Ehrensache der Gesammtbevölkerung, es nicht darauf an­
kommen zu lassen, dass in Feuersgefabren wegen Mangel der nöthigen 
Kräfte von dem gesetzlichen Zwange zur Hilfeleistung, wozu Jedermann 
nach seinen persi?nlichen Fähigkeiten verpflichtet ist, Gebrauch gemacht werden 
müsste. Zufolge Gemeinderathsbeschluss vom 21. September d. I. lade 
ich demnach alle leistungsfähigen Männer, welche bis jetzt der freiwilligen 
Feuerwehr noch nicht angehi)ren, hiemit ein, Erklärungen zum Beitritte zur 
freiwilligen Feuerwehr schriftlich oder mündlich beim Stadtrathe oder beim 
Feuerwehr-Ausschusse abzugeben. 

Die nöthigen Ausrüstungsgegenstände nebst Uniform werden jedem 
Mitglieds geliefert, und kann Unbemittelten nach Umständen auch eine 
Entschädigung für Zeitversäumnisse bewilligt werden. 

Marburg, am 2!.^. September 189^. 
Der Bürgermeister: Nagy. 

Z. 1li8ei 
K k u n d m a c l z u n g .  

10-11 

Für die Bespannung der Dampfspritze ist die Beistellung eines 
Paares kräftiger Bereitschaftspferde mit starkem Geschirre sicherzustellen. 
Für dieselbe wiirden von Seite der Stadtgemeinde außer einem fixen 
Jahrespauschale die in der Feucrlöschordnung bestimmten Prämien und eine 
zu vereinbarende Vcrgütnng für probeweise Ausrückungen geleistet werden. 
Dagegen wäre voni Bcistcller ein bestimmtes Pl?nale zu bezahlen, wenn 
die Pferde nicht spätestens zehn Minuten nach dem ersten Brandsignale an 
die Dantpsspritze gespannt werden können. — Es werden daher die Herren 
Fuhrwerksvcsitzer hiemit eingeladen, ihre diesbezüglichen mit einem 50 kr. 
Stempel versehenen Offerte unter genauer Angabe ihrer Ansprüche bis 
längstens 15. October d. I. an den Stadtrath gelangen zu lasst'N, welcher 
sich die vollkommen freie Wahl unter den Bewerbern vorbehält. 

Stadtrath Marbnrg, am 30. September 1892. 
Der Bürgermeister: 

8kkM MiiUß III Urbiii'ß 
Stadt, TegetthoMraße 3, 

im ersten Stock, ohne vis-it-viZ, 6 Zimmer, Balcon, eventuell auch ^0 
Zimmer, sammt Zugehör, ab 1. Jänner 1893 zu vermieten. 1061 

Anfrage C. Walenta, Tegettboffstraj?e 3, Marburg. 

Gill großes Geslliästslomt 
uiit mslirvrvii i» Illa.rdurx, 

E c k l o c a l ,  g e g e n ü b e r  d e r  j e t z t  i m  B a u  b e g r i f f e n e n  n e u e n  K i r c h e ,  T e g e t t -
boffstraßc, in welchem turch circa 30 Jahre hindurch das Eisengeschäft 
von F. Halbarlh betrieben wird, ist ab 1. Jänner 1893 zu vergeben. 

Anfrage bei <5. Walenta, Tegctlhoffstraße 3, Marburg. 1600 

Ll!. .Ian8ekiti ̂ fg. Ii. üilai'but'g, Po8tga88e 4 
empfiehtt zur Abnahme 

Srs.»or SvI»ro»?»Irs.Ioi»üor 

^0»» uns Irloi» 

!̂ aiiäsUig.1öiiZ.sr 
IS Kr. 

Kurzweil-
und 

lim 

l l I > 

1SSS 

Katholischer 

KeimatS' 

Kaltlldtt. 

1 r 

2vv»svl»üi»v und 3ug-'.br^ 

1085 
Drei Zimmer, Küche und Zugehör, 

Tcgctthoffstrai?e 44, 1. Stock, sogleich zu vermieten. 

Lia Silus 
in der Tegetthofsstraße, stockhoch, 
mit Garten, Brunnen, geräumigem 
Hos und Stallungen, gutem Zins­
ertrag, ist preiswürdig zu verkaufen. 
Nähere Auskunst ertheilt das Ver-
kehrsbtlreau I. Kadlik, Marburg. 

Zu kaufen gesucht: 
ein kleines Haus, worauf sich ein 
gangbares Geschäft befindet, in Mar­
burg oder nächster Utngebung. Anträge 
übernimmt das Berkehrsbureau des 
I. Kadlik in Marburg. 1691 

Winter-Fahrplan 
der 

k. k. priv. Sndvahn 
sammt Nebenlinien 

für Anterkeiermark. 
Giltig vom 1. Oetober 1892. 

Zu haben in der Buchdruckerei des 
L. Kralik. Preis pr. Stück 5 kr. 

l^erbst- unci Wntei'-8si8on! 
Erlaube mir die höfliche Anzeige zu machen, dasS alle 

^Meitkv III 

aus der 

II. u. k. »of-ttutfabi'ilc Vill». riss», «isn 
Lieferant dcS k. u. k. Allerhöchsten Hofes, sowie 

Orig. tAglischt Hute v. ä. Orm» Ishchll ä Co., Ko«doil 
angelaugt sind. 

Alleinige Wedertagc in Marburg 
bei 

llvrrv»x«.sso 22. 

— Losbön dexiimt lu srsod«!ii«v: 

von ?rc)f. vr. ?rof. 

mit über lZv« ^dbU«I. im lext, 9 X^rten, igo 1'afeln la Hol»-
u. Lkromcxjructc voo />. ». 

krllLSk 50 I^M^vr-l^vttsi'jk. 
1357 

7SM0 
empfiehlt 

und 

I>!>ii»l'<I .Innijeliit/. lX»eIif^r. (I^. ktttlik). 

liesietiev 6ureli 1'k. Kaltenkrunner's tjuctilmndlun^, Nttrt)urß. 

Verantwortlicher Schriftleiter: HanS Kordon. — Herausgabe, Druck und Verlag von Ed. Janschitz Nfg. lL. kralik) in Marburg. 
Das heutige Blatt besteht aus Seiten, der Sonntags- und einer Extra-Beilage. 


